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waie nehmen, Wertheſter Freund, in ihrer lezten Zuſchrift an mich
 eine neue, eine bey ihnen ganz fremde Geſtalt an, und zwarS rechtſchaffenen Patrioten gekant; ſie
eine ſolche, die ſie gar nicht kleidet. Jch habe ſie lange als

aufrichtigſten Reichsburgers abzugeben; dieſe Perſonen ſind
auf einmal in einen wilden Partiſan der ungezahmteſten auslandiſchen
Barbarn verwandelt, ja in einen beſchaftigten Sachwalter der Land ver—
derblichen Garants einer intendirten ewigen Knechtſchaft unſerer Landes—
herren. Sonſt rechneten ſie es unter die Vorzuge ihrer Ahnentafel, daß
dieſelbe mit den Namen und Wapen ſolcher heldenmuthigen Churſachſi—
ſchen Ritter pranget, welche mittelſt Erfechtung des paſſauiſchen Vertrags
und des Religionsfriedens die vor Deutſchland geſchmiedete Ketten und
Feſſeln zerſchlagen halfen; aniezo ſtellen ſie den unbilligſten Verfechter der
eigentlichſten Reichsfeinde vor. Wie oft bezeigten ſie ſich nicht mit mir
ſtolz darauf, daß unſere Vorfahren die Ehre gehabt, als anſehnliche Glie—
der vom Hoſſtat des ſachſiſchen Churfurſten, Johanu des Beſtandigen,
mit auf dem augsburgiſchen Reichstage im Jahr 1530. zu erſcheinen!
Mun aber werden Sie ein wahrer Jndiſſerentiſt; der Aberglaube, der Ge—
wiſſensdruk, die Oberherrichaft, die ein jeder unter der Larve ſeines Kir—
chenamtes und unter den Flecken ſeines unausloſchlichen geiſtlichen Charak-—
ters der auſerſten Verehrung wurdiger, im ubrigen eben ſo unerfahrner
Stumper als laſterhafter Tropf uber die Handlungen und uber das Herz
des erhabenſten Regenten, des tuchtigſten Statsmanns, und des beruhm
teſten Gelehrten ihm anmaſet, kommen ihnen nicht mehr ſo abſcheulich,
wenigſtens nicht gefahrlich vor. Sie ſchreiben, wie in hieſiger Gegend
ein oſterreichiſcher Pater Mißionarius ben der Reichs-Exrecutionsarmee
redete, und ihre ſtarkſteun Raiſonnements ſchmecken nach dem Reichs- und
Statsſyſtem eines am Ende vorigen Sommers durch unſere Stadt paſ
ſirten franzoſiſchen Officiers von Naſſau Volontaires, welcher in Antwer—
pen das Recht der Natur, zu Coln aber das deutſche Statsrecht ſtudirt
harte. Dieſe Grundlichkeit ihrer Gedanken, dieſe uberzeugende Art des
Vortrags in ihrem Briefe brachte mich bey deſſen erſtem Anblik auf die
Muthmaſung, Sie hatten den neuerlichen Wachsthum ihrer Erkantniß
einem auf der Flucht im nordlichen Thuringen abgeworfenen Pak der uber—
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4 S a Jfluſſigen Gelehrſamkeit eines gewiſſen vornehmen Officiers von des Grafen
Turpin de Criſſee Huſarenregimente zu danken. Allein der Schluß ihres
Manifeſts ziehet mich aus der Ungewißheit, und loſet das Rathſel auf.
Jhre erweiterten und verbeſſerten Einſichten ſind nichts als die Folge einer
jungſthin an die ſachſiſchen Landſtande gemachten Forderung des Konigs in
Preuſen, welche doch eine Kleinigkeit gegen die von den Franzoſen in de—
nen neutralen, ich geſchweige in der einverſtandenen Herren Landern bey—
getriebene Summen iſt, ja welche bey weiten nicht dem Schaden gleich—
komt, den die woldiſciplinirten Hulfsvolker, und ſelbſt unſere ruhmwerthe—
ſte Reichstruppen ſowol hier auf dem Durchmarſch, als in ihrem Vater—
lande bey deſſen fruchtlos unternommener Errettung angerichtet haben.
Jch beſcheide mich nun gerne, daß ich mit meinen auf die Reichsgrundge—
ſeze, auf das Reichsherkommen und auf einige Erfahrung in Reichsſtats—
ſachen, die ihnen, geſchazter Freund, vieleicht nicht beywohnet, gegrun—
deten Betrachtungen ſo wenig im Stande bin, die Rhein-und Weſerlande
von ſo vielen theuren Fremdlingen zu ſaubern, oder den Bau des Reichs,
wie die goldene Bulle ſpricht, bey dem jezigen androhenden Einſturz kraf—
tig genug zu ſtüzen, als wenig ſie durch ihre zur Parition gegen die jung
ſten Reichsſchluſſe wolbewafnete Zunge und Feder den Verluſt der Schlacht
bey Roßbach erfezen, oder Leipzig wieder erobern werden. Allein, dieſes
muſſen ſie mir zugeſtehen, daß ich meine wahre Meynung auf jeztgedachte
Weiſe vorzutragen, eben dieienige Befugnis habe, in deren Einbildung
ſie ſich die Freyheit herausnehmen, einen wilkuhrlichen Statsklugen und
Rechtsverſtandigen vorzuſtellen. Ueberdies habe ich noch eher Hofnung,
Sie und ihre Glaubensgenoſſen in Reichsſachen eines beſſern zu unterrich
ten, als ſie mich nach ihrem Bilde entweder zu einem blinden Monchsge—
horſam im Statsrecht verleiten, oder einen Viſionaire in ſolchen Dingen
aus mir ſchaffen werden. Dieſerhalb will ich ihre ganze Weisheit Stuk
vor Stuk beleuchten, alle ihre Einwurfe beantworten, und ſie bey denen
ſamtlichen in Zweifel gezogenen Materien unpartheyiſch, das iſt, Reichs—
conſtitutions-und Obſervanz maſig belehren. Weil aber die mit Abſchaf
fung des heſſiſchen Poſtweſens angelegte Reichspoſten unterweilen in
Reichsublicher Unordnung ſtecken: ſo muß ich, um nicht bey dem Verluſt
einer einzigen Urſchrift die Feder vergebens gebraucht ju haben, den Ent
ſchlus faſſen, ihnen durch Hulfe der Preſſe mit mehreren gleichlautenden
Originalien aufzuwarten.

Jch werde uberal Punctweiſe nach Anleitung ihrer und anderer irri

gen Vorſtellungen verfahren. Was den zum Grunde des ubrigen boden
loſen



S e Z 5loſen Gebaudes liegenden erſten Punet vom Reichs- und Landfriedens
bruche des Konigs in Preuſen betrift, ſo iſt dieſer ungebuhrliche, grobe,
darbey nach ſeinen eigentlichen angegebenen Raiſons ſehr elend ausgeſonne—
ne Vorwurf zwar in vieler vom allerhochſtgedachter Seiner Maieſtat Hofe
ſowol, als von Dero hochſtanſehnlichen regensburgiſchen Comitialgeſand—
ſchaft zum Druk beforderten, zum Theil auch zur Dietatur bey der Reichs
verſamlung wurklich genommenen Memoiren und ſonſtigen Statsſchrif—
ten, furnemlich in dem mit einer ſolchen Menge ſonnenklarer und authen—
tiſcher Beweisthumer bewahrten Memoire railonné und denen hiermit in
Verknupfung, auch im Verfolg deſſelben ſtehenden, oder zu jenes Ver—
theidigung bekant gemachten Aufſazen bereits hinreichend, und auf ſo eine
Art abgelehnet, daß es hierunter meiner weiteren Wiederlegung nicht be
durfte. Jedoch ſcheinet es mir an dieſem Orte nothig, des Zuſammenhan
ges halber Jhnen, mein Herr, einige, ohnedem von dem gemeinen Vor—
trage, und der bey den Herren Statsrechtsgelehrten mehrentheils gewohn
lichen Erklarung dieſer Materie abweichende Erinnerungen vor Augen zu
legen.

Sie wiſſen, und es iſt mehr Welt- als Reichskundig, daß der preu—
fiſche Monarch kein bloſer Reichsſtand iſt. Er hat ſich zugleich wegen meh—
rerer Peſizungen, die ganzlich auſer demy deutſehen Statsſyſtem ſtehen,
einer volligen Souverainitat zu erfreuen. Jn dieſer Betrachtung laſſet
ſich von Seiner Maieſtat gar keine Unterwerfung oder auch Subordina
tion unter die Zuſammenfugung derer confoderirten Republiken in Deutſch
land denken; am wenigſten find Allerxhochſidieſelben in ſo ferne an die vom
Kaiſer und Reich abhangende Direction unda Bewegung ſolches Stats—
korpers, oder an deren gemeinſchaftliche Oberherrſchaft, und an die hier
aus flieſende algemeine Norm und beſonderen Regeln gebunden. Der
Souverain befindet ſich alſo auch, in Abſicht auf ſeine Jndependenz, auſer
aller Einſchraukung, ſo die von ſothanenr Corpore herruhrenden Vorſchrif
ten und Verbote, weaen der ie desmalia  ν.

——D :jſznes, rgern ver Artund wegender Mittel ſein Recht zu verſolgen, zu.behaupten oder zu ſchuzen, Beleidigun
gen zu rachen, oder ſie abzuwenden, gefahrliche Anſchlage Land b ſt“

es e urmungen und Beraubungen des Eigenthumse abzutreiben oder ſelbigen k
zuvorzu ommen, etwa wirken mochten. Unter dieſe Claſſe der Reichsſazungen aber geho—

ren die Verordnungen des Laudfriedens. Preuſen und die Furſtenthumer in
der Schweiz ſind es nicht allein, woruber der Konig des erſtern eine unum
ſchrankte Oberbotmaſigkeit ohne alle Verbindung mit. dem deutſchen Reiche
aububet. Auch Schleſien iſt ihm mit eben dergleichen Vorzugen ſeiner Be
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6 ER Wherſchung unterhan, ja das Reich hat es bekantermaſen nach dem dresdniſchen!
Friedensſchluſſe in ſolcher Eigenſchaft ſeinem Konige, als oberſten und ſouve—
rainen Herzoge, garantiret. Undgerade die Anſtalten, woran des Konigs in
Preuſen Feinde ſeit einer langen Reihe von Jahren arbeiteten, und die nun—
mehro unmittelbar ins Werk geſezt werden ſolten, dieſe Provinz ihrem recht—
maſigen und durch ſo ſtarke Garantien geſichert ſcheinenden Oberherrn zu ent—

reiſſen, machen die Urſachen des gegenwärligen Krieges zwiſchen Preuſen
und ſeinem Gegentheil aus. Die abſeilten des preufiſchen und ſchleſiſchen
Souverains geſuchte gutliche Beendigung alles Misvergnugens, als das
einzige Mittel, Screitigkeiten unter unabhangigen Staten ohne den Ge—
brauch der Waffen zu ſchlichten, wurde von wieneriſchen Hofe, der die Haupt—

partie des unbilligſten Bundniſſes vorſtellete, ganzlich verworfen. Nie—
mand, auch das Reich nicht, hat uber die Perſonen der Souverainen, noch
uber independente Lander einige Gerichtsbarkeit. Wo ſolte alſo der Konig
in Preuſen ſein Recht wegen Schleſien wider die wieneriſchen Beeintrach—
tiguugen ſuchen? Gewis keinesweges bey demienigen Reiche, welches die
Soubverainitat dieſer Provinz ſelbſt anerkant und verſichert hatte. Um eine
Mediation anzuhalten, iſt eine ganz andere Sache, die mit der gerichtlichen
Betreibung der Gerechtſame nichts gemein hat. Die Wermittelung des
Garants, wann es auch das deutſche Reich ware, halt die Kriegsruſtungen
und den feindlichen Einfal ſolcher Potenzen, welche uber die naturliwe Ver—

bindlichkeit zu Feſthaltung zwiefacher feyerlicher Friedensſchluſſe weit erha
ben ſind, mit nichten auf. Ja, was der Konig von der Reichsvermittelung
und Garantie zu hoffen habe, ſo lgnge die Kaiſerinkoönigin ſich, wie vor zwen
Jahren ausdruklich geſchehen? ieiner Superioritat uber den Reichstag und
eines Befehls uber die reichsſtaudiſchen. Vota anmaſet, und ſo lange die pa
triotiſchen Deutſchen ſich durch den Schwindel eines Enthuſiaſmi vor alles,
was von Oeſterreich herkomt; umtreiben laſſen, das zeigen die Statshaudlun
gen und die Reichsgeſchichte ſeit dem September des 175 6ſten Jahres. Ue—
berhaupt beruhet das Geſueh unddie Annahme einer Vermitteluug unter
Souverainen auf dem bloſen Wilkuhr. Sobald auch die Mediateurs ihre
Ausſpruche aufdringen, oder ihre Unterhaltung ſchlechterdings auf eine
Schmalerung der bereits habenden Rechte, oder gar auf eine Entziehung
rechtmaſig beſizender Lande richten, ſobald fult der Endzwek und das Weſen ei
ner wahren Vermittelung hinweg. Der Mediateur, welcher unter volligen
Souverains und ganz freyen Staten, nach dem erſten Begrif der abſoluten
Souverainitat, keinen Richter abgeben kan, wird bey Annehmung ſolcher
xichterlichen und oberherrlichen Stellung ein Vertheidiger und Sachwalter

des



S a R 7des einen, mithin ein Feind des andern Theiles. Gleiche Bewandniß hat es
mit einem Garant, der ebenmaſig keinen Richter uber das garantirte Land,
uber deſſen Beſiz, uber die dazu gehorige oder davon abhangige Gerechtſame,
und uber den ſouverainen Befizer vorſtellet, der auch weder durch einen un—
ternehmenden verkehrten Rechtsſpruch, noch durch die Gewalt der Waffen
den independenten Beherrſcher, in deſſen Faveur er die Garantie geleiſtet,
von denen hierunter begriffenen Staten abzutreiben Befugnis hat. Wird
die garantirte Beſizung von jemanden angefallen, oder man bereitet ihm einen
Ueberfal, ſo kan der angegriffene oder in Gefahr ſtehende Oberherr um des—
willen beym Garant keine Klage anſtellen, noch lezterer die Sache in gericht—
liche Unterſuchung ziehen; ſondern alles, was der Beleidigte thun mag, be
ſteht darinnen, daß er die Garantie, alſo die thatige Hulfe des Garants, re
clamitet. Halt ſich nun lezterer berechtiget, ſeine feyerlichen Vertrage zu
brechen, und ſeine Zuſage in Wergeſſenheit zu ſtellen, ſo betragt er fich dadurch
als einen offenbaren Widerſacher deſſen, der ſich auf ſein Wort verließ. So
gieng es mit der Reichsgarantie uber Schleſien, ſo gehet es mit der, kraft der
gemeinen Reichsverbindung, dem geſamten Reiche obliegenden Garantie de—
rer hannoveriſchen, Furſtlichſachſiſchen, braunſchweigiſchen, heſſiſchen und
anderer.Lander dererienigen Reichsſtande, die ihrer Obliegenheit gegen den
Koönig in Preuſen, gegen das Reich, und gegen ſich ſelbſt eingedenk ſeyn, we

nigſtens ju denen gegenſeitigen Contraventionen und Feindſeligkeiten des
mehreren Theils das ihrige nicht beytragen wollen. Der Konig in Preu—
ſen hat das Reich auf die ſolenne Garantie von Schleſien genugfam gewien
ſen, und darmit ihre Hulfe reclamiret; welehen Erfolg aber ſolches gehabe,
zeigen die Schlachtfelder bey Prag, Rosbach und üiſſa, wo die Truppen des
groſten Theils vom garantirenden Reichscorpore durch die Preuſen vom
Raube hinweg geſchlagen und gefangen werden muſten, zum VBeweiſe, daß
der Konig in Preuſen nothig hatte, ſich ſelbſt vermittelſt ſeiner Armee wider
ſeine Garants zu garantiren. Anſtat die Heſſiſchen und die Herzoglichſach
ſiſchen Reichslande. wider die Verwuſtungen derer civiliſirrten Wilden aus
dem oſt und weſtlichen Europa zu decken, gab das Reich ſeine Truppen dar—
zu her, daß dieſelben helfen muſten, die redlichſten unter den machtigſten ſei-

ner Glieder von uralten ererbten Landen, Leuten, Einkunften und Gerecht-
ſamen, die ſie als tandesherren ſeit undenklicher Zeit der Reichsverfaſſuna

und ihrer Hoheit gemaß ausgeubtihatten, auf die Reichsfeindſeligſte Weiſt

zu entſezen.Man betrachte. des Konigs in Preuſen und der Kaiſerinkonigin Male

Jaten in welcher Qualitat man immer will, allemal bleibt doch offenbar, daß,
auſer

1



8 S Wauſer dem von dem allergerechteſten, billigſten, gutigſten und einfichtsreichſten
preuſtſchen Monarchen dem wieneriſchen Hofe zu unterſchiedenen malen ver—
geblich angetragenen und auf die geforderten bloſen Verſicherungen fortdau—
render Ruhe geſezten gutlichen Accommodement, allerhochſtgedachtem fur—
treflichſten Konige kein anderes Mittel zur Erhaltung ſeines ſouverainen Ei—
genthums und rechtmaſigſten Beſizes von Schleſien ubrig geweſen, als der,
Gebrauch ſeiner Kriegsmacht. Sehen wir dieſen Potentaten und die Kaiſe—
rinkonigin beyderſeits als Souverains an, wie ſie es behde wegen vieler Sta—
ten wurklich ſind, ſo ſtehet die Sache, ſelbſt nach aller partheyiſchen einmuthi—
gen Geſtandniſſe, ganzlich auſer Zweifel. Nun aber iſt unbegreiflich, warum
man zwey Souverains eher nach der geringern Wurde deutſcher Reichsſtan
de als nach dem hohern Range ihrer auswartigen Cronewanſehen ſol; es iſt
ſeltſam, bey einer Verbindung des Vorzugs einer unumſchrankten Hoheit
und Gewalt in gewiſſen Staten mit einer anderweitigen eingeſchranktern
Beherſchung uber ſonſtige Beſizungen, die leztere Eigenſchaft vorzuziehen;
am naturlichſten klingt es vollends, und es fuhret den unlaugbarſten Wider
ſpruch mit ſich, wann man ſolche leztbemerkte Betrachtung in dieienigen Sa
chen miſchet, ſo die Lander von der erſtern Beſchaffenheit angehen, wir es ſich
hier mit Schleſien verhalt. Will man allenfals, die Kaiſerinkonigin am
Stande, oder in der Natur der Ausubung ihrer oberherrſchaftlichen Gerecht
ſame herunterſezen, und ſie nicht in dem Glanz einer ſouverainen Konigin
verehren, ſondern lediglich ihre Chur- und Reichsfurſtliche Dignitaten nebſt
ihrem reichsſtandiſchen Landerbeſize vor Augen haben; laſſet man ſich einfal
len oder bereden, allerhochſtermeldete Prinzeſſin habe nur in dieſer Eigen—
ſchaft einen Anſchlag wider den Konig in Preuſen, insbeſondere auf Schle
ſien gemacht; ſo bleibt dennoch der Konig ein ſouverainer Herr, Schleſien iſt
eine ganz unabhangige Provinz, derenthalben der Konig weder bey denen
Reichsgerichten, noch auf dem Reichstage klagen kan. Frankreich ſtellet ge—
wis, nach den allerdeutlichſten und haufigſten Zeugniſſen der Geſchichte, beh
ſeinen wunderbar ausgeſonnenen Anſpruchen an einen oder den andern blo
ſen und keine ganz ſouveraine Lande beſizenden Reichsſtand, niemalen wider
ſeinen Gegner vor denen hochpreißlichen Reichstribunalien einen Proceß mit
Bltte um einige Rieß Papier voll Mandaten, Jnhibitionen, Citationen und
Reſcripte an; dieſe Crone bringt ihre Gravamina der Reichsverſamlung nie-
malen in Form einer Klage mit Nachſuchung um Remedur von dort aus:
vor. Denn,wo der allerchriſtlichſte Konig ja etwas von dergleichen Dingen
an das Reich gelangen laſſen, ſo iſt es allemal nur zur Notificatlon geſche
hen, damit das Reich wiſſen moge, was abſeiten Frankreichs vorgegangen,

und



S æ X
und daß es daruber keine Ombrage ſchopfen ſolle. Die Reichsgeſeze,eigent—
lich in dieſer Geſtalt betrachtet, das iſt in ſo ferne ſich nicht darunter Ver—
trage mit auswartigen Machten befinden, als deren Feſthaltung aus der Na—
tur der Friedensallianz- und anderer Tractaten denen Paciſcenten oblieget,
inſonderheit die Reichsgerichtsordnungen und proceſſualiſchen Furſchriften
gehen allein die Reichsſtande, als Glieder des in dieſen Verfaſſungen ſtehen—
den Statsſyſtems und als Paciſcenten, die ſolche Conventionalnorm durch
ihren Conſens etabliren helfen, oder ſich ſelbige wegen einmal eingefuhrter
Entſcheidung der mehreren Stimmengefallen laſſen, keinesweges aber fremde
unter dem Reichsnexru nicht begriffene Souverains, noch independente Lan—
de, folglich auch keinen Reichsſtand in Anſehung ſeiner ſouverainen Perſon
und auswurtigen Staten an. Durch die geſelſchaftliche Pracht einer Cro—
ne und eines Churhuts auf einem und eben demſelben Haupte, durch die
Vereinbarung der Reichsſtandſchaft mit der Souverainitat in einerley Per—
ſon, wird der Werth der Crone nicht geringer, oder die Jndependenz unwurk—
ſamer. Wo es nicht auf deutſche Reichs-und Statsgeſchafte oder auf der
Reichsſtandiſchen Lande Regierung und Gerechtſame ankomt, da behauptet
die Wurde des gecronten Monarchen, die uneingeſchrankte Freyheit des
Souverains allezeit den Vorzug. Weder die Annehmung noch die Beybe—
haltung der Reichsſtandſchaft kan denen perſonlichen Vorrechten eines gecron—
ten Haupts nachtheilig fallen. Fuget nun ein Reichsſtand einem derglei—
chen Prinzen, auch ſonder Abſicht auf deſſen ſouveraine Beſizungen, ſolche
Beleidigungen zu, die alleine deſſelben Perſon, Wurde, Macht oder Lande
uberhaupt zum Gegenſtande haben, oder er machet ſolche Anſtalten, die auf
dieſen Endzwek zielen, deren Ausbruch alſo der Souverain, ohne ſeinen und
ſeiner Staten Ruin, nicht abwarten darf ſo pravaliret die perſonliche
und auf gewiſſe Provinzen ſich erſtreckende Souverainitat mit der ſicherſten
Ergreifung der Waffen, da man Gott und der gerechten Sache den Ausſchlag
ſchlechterdings uberlaſſet, ohne allen Wiederſpruch vor denen gegen den be—
leidigenden Reichsſtand bey denen Reichstribunalien aufpuſtellenden proceſ—
ſualiſchen Fallen einiger ob periculum in mora zu ſuchenden Manldatorum
poenalium de non turbando, non offendendo, non invadendo, ſed etc.
S. C. denen jedoch wiederſprechender weiſe ein Duzend Umſchreibungen der
juſtificatoriſchen Clauſul angehangt ſind, und uber deren Extrahirung, De
cretirung, Aufſaz, Ausund Abfertigung und Juſinuation ſo viele Zeit ver—
ſtreichet, daß indeſſen der Anſchlag des Gegners ausgefuhret werden, und
dieſer ein ganzes Reich wegnehmen und auf funfzig Jahr unbrauchbar ma
chen konte. Alle jezterwehnte Grunde dienen auch zur Rechtfertigung des
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Einmarſches und der einſtweiligen verwahrlichen Beſiznehmung der preuſi—
ſchen Truppen in Seiner Konigl. Maieſtat in Polen churſachſiſchen Erblan—
den, nachdem ſich allerhochſtbeſagter Herr in die feindſeligen wieneriſchen An
ſchlage wider den Konig in Preuſen eingelaſſen, mithin ſich einer gleichen
Begegnung, als leztermeldetem Hofe von preuſiſcher Seite mit Fug wieder—
fahren mogen, in aller Stellung und Abſicht ausgeſezet hat.

Jnzwiſchen bin ich, dieſes bey Seite geſezt, noch uberaus begierig,
zu vernehmen, welchen Reichsfriedensſchlus wol der Konig in Preuſen ver—
lezt habe. Seitdem gegen zweimal hundert tauſend Franzoſen todt oder
lebendig diſſeits des Rheinſtroms liegen, nennen die Herren Sachſen, um
ihre Bundsgenoſſen und Erloſer keiner Lugen zu ſtrafen, nach der oſter—
reichiſchen Mundart, ohne Anſtoß den Osnabrukmunſteriſchen. Nur wo.
bleibt die genaue Anzeige derer von dem kraftigſten Handhaber des weſt—
phaliſchen Friedens vermieintlich ubertretenen Artickel und Paragraphen in

beiden Jnſtrumenten. Der Konig in Preuſen ſtreitet gewis nicht wider
die evangeliſche Religion, die in denen ſeit einigen Jahren ihr zugeſtoſſe—
nen Bedrangniſſen ihn als ihren eifrigſten und vornehmſten Vertheidiger
und RJacher kennet. Hohenlohe, Elberfeld, Dierdorf und andere ver—
folgte Kirchen legen davon unverwerfliche Zeugniſſe ab, Die Gerechtſame
der katholiſchen Religion, ſo der weſtphaliſche Frieden ihr zuſpricht oder
verſichert, beeintrachtiget derienige Monarch eben ſo wenig, deſſen Gnade
die Romiſchgeſinneten die Uebung ihres Gottesdienſtes und die Erweiterung
ihrer disfalſigen Freiheiten an vielen Orten au danken haben, wo ſie das
Regulativ beyder vorbemeldeten Friedensinſirumente gar nicht oder doch
weniger begunſtiget. Zielete des Konigs in Preuſen Abſicht nuf ein ſol-
ches auſerordentliches und kraftvolles Apoſtolat, ſo hatte er dieſen Krieg
hindurch bereits manche bequeme Gelegenheit, auch Vermogen und Nach—
druk genug gehabt, zum Vortheil der Evangeliſchen eine Rolle mit denen
Katholiſchen zu ſpielen, welche denen zur Erfullung des Abgangs im ro—
miſchen Schafſtalle durch die Kunſt der Franzoſen wahrenden lezten Krie—
ges im vorigen Jahrhunderte veranſtalteten Aufzugen, die man im 4ten
Artickel des ryswickiſchen Friedens bey ihrem aufgedrungenen Werth zu
erhalten wuſte, gleich kommen konte. Daß etwa der Konig in Preuſen,
dem Zten Artickel des Osnabruckiſchen und dem 63. und 6aſten ſ. des
munſteriſchen Jnſtruments zuwider, an einer Schmalerung der Reichs—
ſtandiſchen Mitregierung im Reich oder derer Landeshoheitlichen Befug—
niſſe durch ſeine Waffen oder Anſchlage arbeiten ſolle, muſſen ſich nur dieie—
nigen einbilden, denen ihre boshafte Geſinnung oder ihre Unerfahrenheit
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die beſtandige unermubete Sorgfalt verdecket, womit der allerpreißwur—
digſte Regent fur die Aufrechthaltung des Reichsſyſtems und der achten
Hoheit derer Stande, gegen des Kaiſers und ſeit mehreren Jahren auch
gegen der Kaiſerinkonigin ſchadliche Anmaſungen, ja wider manche offen—
bare Vergewaltigungen des wieneriſchen Hofes und derer von dieſem um—
getriebenen Reichsgerichte, nicht nur wachet, ſondern ſogar mit Ausſtel—
lung ſeines allertheuerſten Lebens zu allen Arten der groſſeſten Gefahr, bey
ernſthafter Hintertreibung ſolcher monarchiſchen Abſichten, die gemeine
Freyheit des Reichs und den Wolſtand jedes Landesherrn aufs dauerhafteſte
befeſtiget. Auf keinen Fuß breit Landes, deſſen Beſiz eines oder das an—
dere derer weſtphaliſchen Friedensinſtrumente ausdruklich oder ſtillſchwei—
gend und durch Folgerungen verleihet, beſtatiget, rechtfertiget oder zu—
rukgiebt, machen des Konigs in Preuſen Maieſtat den mindeſten Anſpruch.
Es muß entweder das boſe Gewiſſen ſeiner Feinde ſeyn, die ſeine Gedan—
ken und Handlungen ſtets nach den ihrigen ermeſſen, welches dergleichen
Verdacht erreget; oder der Schrecken, der durch Gottes Wink vor ſeinen
zur Vertheidigung der gerechteſten Sache in Bewegung geſezten Heeren
voraufgehet, erreget ſolche verworrene Begriffe und traumende Vorſtel—
lungen an Hofen und unter Volkern, die bey jedem noch ſo kleinen Schrit
uber die Granzen ihres Gebiets, gleich als ben jedem Siege, den ohnge—
fehr funf und dreyßig Regimenter uber drey incomplete Bataillons erfech
ten, alsbald an Eroberungen vieler Provinzen denken, und uber der Par—
tage derer von einem Marienbilde geweiſſageten Conqueten negotiiren.
Der Konig in Preuſen ſuchet nur die uber dem Haupte ſchwebende Gefahr
von ſich zu wenden, und der feindſeligſten Gewalt zu ſteuren. Dieſes er—
fordert einen Einmarſch in die feindlichen Lande, und eine Beytreibung
derer Kriegsbedurfniſſe von ſelbigen: indeſſen kan ſolches ohne alle kurz—
weilige Huldigung geſchehen, und weil der Vertheidiger ſeines Ruheſtan
des deren zu ſeinem reinen Zwek nicht gebrauchet, ſo laſſet er ſie mit allem,
was irgend den Schein einer Eroberung haben mochte, hinweg; er ver—
bietet keinesweges die Titul und Wapen des Regenten, dem er nur die
Mittel zur' Ausfuhrung der gewaltſamen Deſſeins und zum ungerechten
Wiederſtande entziehet, beyzubehalten, und deſſelben Beherrſchung weiter
zu erkennen. Jm Gegentheil iſt es ohnmoglich, dieienigen von einem
offenbaren Bruche des weſtphaliſchen Friedens loszuſprechen, welche uber
zthen Jahre hindurch, ohne den geringſten darzu gegebeuen Anlaß, aus
bloſer ungegrundeter Jalouſie uber wolerworbene Beſizungen und uber
eine von Gott erhaltene Macht, oder eigentlich aus einer misgonſtigen Be—
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1a S agierde nach fremden Landern, ihre Rathſchlage dahin gerichtet haben, dem
KRonige in Preuſen das in benden weſtphaliſchen Friedensinſtrumenten, zur

Vergeltung einer des Reichsintereſſe halber bewilligten Abtretung eines
wurklich und unwiederſprechlich angefallenen Landes auch vor unerhorte
Beſchadigungen und Koſten, an das hochſte Churhaus Brandenburg uber—

tragene Herzogthum Magdeburg zu entreiſſen. Ein gleiches Verhalten
gegen den weſtphaliſchen Frieden beobachten dieienigen, ſo ſich, beſage der
richtig abgedrukten Originalien, aufs genaueſte zur Unterdruckung der pro—
reſtantiſchen Religion verbinden, nebſt denen, die unter dem Schein einer
Garantie ſolches doppelten Friedenstractats die Brandenburgiſchen, kraft
deſſelben beſizenden Herzog- und Furſtenthumer Magdeburg, Hinterpom—
mern, Halberſtadt, Minden und Cammin theils hinwegnehmen, und als
Conqueten fur ſich oder andere tractiren, theils aufs grauſamſte anfallen,
mittelſt unerſchwinglicher Contributionen und Lieferungen ausſaugen, auch
wol nach Gelegenheit plundern und verwuſten. Jn eben dieſer Verhalt—
nis ſtehen die auswartigen Nationen und die Reichsſtande, wann ſie das
im weſtphaliſchen Frieden dem Hochfurſtlichen Hauſe Heſſencaſſel zugeeig—
nete Furſtenthum Hirſchfeld feindlich oceupiren, waun ſie auf ahuliche
Weiſe mit denen in Gefolg mehrerwehnter Reichsfriedensſchlüſſe denen
Durchlauchtigſten Herzogen zu Braunſchiweig und Luneburg, auch anderen
wolgeſinueten hohen Hauſern zukomment en Landesſtucken verfahren; wann
fie in Wiſtphalen larholiſche Landes- und Unterbeamte eluſezen, wo im Jahr
1624 gleich als zur Jeit des geſchloſſenen weſtphäliſchen Friedens lauter,
Proteſtanten die Verwaltung gehabt, ſelbſt an mianchen Orten die Ka—
tholiſchen damahlen gar keiner Toleranz genoſſen; wann ſie endlich in deuen.
preuſiſchen, hannoveriſchen, Furſtlichſachſiſchen und braunſchweigiſchen,

heſſiſchen, auch in aller oberrheiniſchen, frankiſchen und weſiphaliſchen
Creisſtande Landen, ja ſelbſt im Churſachſiſchen Thuringen und im Stifte
Merſeburg, da man zum Theil in Stadten, Flecken und Dorfern im de—
cretoriſchen Jahre von keinem katholiſchen Gottesdienſte etwas gemuſt, zum,
Theil ſogar in ganzen Provinzen kein dergleichen Exercitium gelitten, auch
wol nicht einmal einem katholiſchen Einwoöhner die. Anſaßigkeit mit Guü
tern oder das Burgerrecht vergonnet, in die evangeliſchen Kirchen ein—
dringen, darinnen Meſſe leſen, ſölenne Proceſſionen anſtellen, die Evan—
geliſchen mit Prugeln und Verwundungen zum Entbloſen. des: Haupts und
zum Kniebeugen vor einem gebackenen Gotte uberreden, dargegen die Pro
teſtanten an ihrem Friedensſchluß- maſigen alleinigen Gottesdieniſte, verhin-

dern, davon verdrangen und ſelbigen ſtoren, unſerer Glaubenslehren, uebſt.
unſeren



e e reerjſe yeearefore jggrerertrer rretfeorroutiutltaufs ſchandlichſte ſpotten, die gewaltſamſten Bekehrungen durch Schimpfen

und Schlagen, ja durch Feuer und Schwerd, ſowol in denen eroberten,
als in denen durch ihre Hulfe vorgeblich zu errettenden Landern verſuchen,
und uberal noch mit mehreren dergleichen Werken ſolcher einem Herzog
von Alba und einem Tilly anſtandigen thatigen Gottſeligkeit auf den unge—
zweifelt erwartenden Fal weiterer Vortheile drohen. Der Knall der Peit—
ſche, womit ein katholiſcher Pfaffe von der combinirten franzoſiſchen und
Reichsarmee in einer evangeliſchen Domkirche mit der niedertrachtigſten
Frechheit gerade im Angeſicht der Kanzel unter der Zeit geklatſchet, als
ein angeſehener evangeliſcher Pfarrer geprediget, das lermende Geſchreij.
und die argerlichſte Abſingung der liederlichſten Schand- und Gaſſenlieder,
wodurch erſtbeſagter geweiheter Gotteslaſterer, nebſt einer groſen Menge
vollgeſoffener, oder ſonſt unſinniger Soldaten, die heiligen Geſchafte da
ſelbſt vor dem Predigtſtul und vor dem Altar turbiret, dieſe ſchreklichen
und abſcheulichen Tone, die, wie ich zuverlaßig verſichern kan, uber vierzig
bis funfzig Meilen weit in Deutſchland herum geklungen, ſind ohne Zwei—
fel ganz ſonderbare und unerwartete Signale zur Publication einer ins
Werk zu ſezenden Handhabung und Garantie des weſtphaliſchen Friedens
gegen die erdichtete preuſiſche Verlezung.

Jedoch, vieleicht iſt wenigſtens Oeſterreich ſamt unſerer tapferen, ob
ſchon, Gott wolle es auch fernerhin zum Beſten des Reichs alſo wenden, nicht
alzu ſiegreichen Reichsarmee gerettet, wann wir, nach ihrer Meynung, theu
reſter Freund, den Konig in Preuſen auf einer, ſo wie die Kaiſerinkonigin
und den Konig in Polen auf der andern Seite, ſchlechterdings als Reichsſtan—
de anſehen. Es mag nun, ſagen ſie, an denen Churbohmiſchoſterreichiſchen
und Churſachſiſchen wider den Churfurſten zu Brandenburg geſchmiedeten
heimlichen Anſchlagen etwas dran ſeyn oder nicht, ſo hatte doch Churbran
denburg ſich keinesweges der Waffen bedienen, hiermit die churbohmiſchen
und churſachſiſche Lande anfallen, und zweene der hochſten und machtigſten
Reichsſtande eigenwilliger und thatiger Weiſe aus dem Friedſtande ſezen ſol
len. Wofur iſt der algemeine Landfriede geſchloſſen, ſo vielmal wiederholet,
ſo kraftig beſtatiget, und ſo hoch verponet? Der Churfurſt zu Brandenburg
hatte ſein Recht gehorig und friedlich ſuchen muſſen; hat er eine gerechte Sa
che, ſo wurde er durch eben ſo viele dem beliebten Reichsſtyl gemaſe Clauſuln
reichsgerichtlicher Ausſpruche und Befehle obgeſiegt haben, als er jezo Ca—
nonen zu ſeinem Reichs- umſturzlichen Vornehmen bedarf. Mit einem
Wort, Churbrandenburg hat den andfrieden geſtoret und gebrochen. Nur,
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14 S Wden Einwurf von hinlanglicher Sicherheit bey dem einzuſchlagenden Wege
des Rechtens vor denen Reichstribunalien habe ich bereits vorhin abgeleh—
net. Mit der Juſtizpflege an denen hochſten Reichsgerichten gehet es, ſo
lange nicht der Kaiſer ſelbſt und das Erzhaus Oeſterreich Hulfe ſucht, nicht
alzueilig zu; der kurzen Behandlung der Proceſſe ſtehet das Reichsherkom—
men im Wege, und wer ſich unterſteht, die wolradicirte Hofnung zu einer
Sportuleinnahme von zwey Seculis durch einen Reichswolfartswidrigen
Vergleich zu unterminiren, der begehet ein Verbrechen, welches zum wenig—
ſten eine nahmhafte Pon, wo nicht die Reichsacht verdienet. Zu unſern Zei—
ten thut fich furnemlich der kaiſerliche Reichshofrath in ſolcher, durch die
Uſualinterpretation derer Reichsconſtitutionen bewahrten, ſehr bedachtlichen
Verwaltung der Gerechtigkeit hervor. Jch konte ihnen, zum Beweiſe die—
ſes loblichen Verfahrens und der Geſinnungen hochgedachten Reichshof—
raths bey geſtifteten Accommodement, aus dem in hieſiger Nachbarſchaft zu
Frankfurt am Mayn obgewalteten langwierigen Streite wegen des reformir—
ten Kirchenbaues manche richtige Particularia erzehlen, wann es die Noth
erheiſchete, und die Gelegenheit gegenwartigen Schreibens zulieſe, recht
kraftige Beweisthumer und einzelne Falle von dergleichen nach der Reichs—
kundigen Regul eingerichteten Verhalten beyzubringen. Ueberdies hatte un
fehlbar Churbrandenburg mit der Klage vor den Reichsgerichten oder mit an
gebrachter Querel auf dem Reichstage eben ſo viel ausgerichtet, als Chur—
braunſchweig mit ſeiner unlaugbar beſtgegrundeten Beſchwerde gegen den
Herrn Grafen zu Bentheim, und eben dasienige erlanget, was mehrere
Reichsſtande mit ihren bitteren Klagen uber derer Kaiſerlichkoniglichen,
Reichs-und franzoſiſchen Truppen in unterſchiedenen Reichscreiſen verubte
Raubereyen, Todſchlage, Landesverwuſtungen und Religionsbedruckungen,
die an ſich weit und breit kundbar, darzu mit den unverwerflichſten Zeugniſ—
ſen dargethan, die jedennoch ſogar auf dem Reichsconvent die obtinirende Ge
genparthey, aus bloſen vor der klarſten Wahrheit vordringenden Vermuthun
gen, nicht einſehen will, vor ſich bringen können. Beym Reichshofrath gilt,
wie ſeit langer Zeit, alſo auch jezt der Grundſaz: Alles Erdreich iſt oder
werde Oeſterreich unterthan. Jn der Reichskammer heißt es, zwar nicht
bey allen, jedoch bey manchen Gliedern, aus Mangel der Einſicht, Vorur
theil oder Furcht: Oeſterreich uber alles, wenn es nur will. Ben der Reichs
verſamlung hergegen beſorgen einige Stande die wiederholten. Reprochen
des Kaiſers und der Kaiſerinkonigin; andere ſonſt nicht allzuvermogende
Reichsſtande ergreifen die Gelegenheit, dem Konige in Preuſen ihre bey ſich
ſelbſt, ohne die mindeſte abſeiten Seiner Maieſtat geſchehene Veranlaſſung,
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erregete Eiferfucht empfinden zu laſſen; noch andere Stande und Dero Co—
mitialgeſandten hangen von dem Wink einiger Rathe ab, die entweder aus
Jntereſſe das Beſte ihrer Herrſchaft, des Landes, und des geſamten Reichs
an Oeſterreich verkaufen, wovon ich allenfals aus unſerm oberrheiniſchen
Creiſe Beyſpiele anzugeben wuſte, oder die kein beſſeres Mittel als die Vota
auf Reichs-und Creistagen vor ſich haben, an dem Konige in Preuſen ſich
um deswillen zu rachen, weil der Monarch in ſeinen Rathſchlagen und Hand
lungen nicht nach den Grunden ihres ſelbſtgemachten Statsrechts, ſondern
nach der wahren Beſchaffenheit der deutſchen Staatseinrichtung und nach der
vernunftig und Reichsverfaſſungs-maſig erklarten Vorſchrift derer Reichs—
grundgeſeze verfahret. Glauben ſie auch wol, mein Herr, daß Churbohmen
und Churſachſen ihre heimliche Zuſammenverſchworung wurden geſtanden
haben, wann Churbrandenburg die Waffen ruhen laſſen, und das Deſſein
auf den Reichstag oder vor die Reichsgerichte gebracht hatte? Laugnen die
zum Untergang, wenigſtens zur auſerſten Schwachung des Konigs in Preu—
ſen verbundene Hofe die hieruber gefaßten Anſchlage ſogar, nachdem das
Reich, ja die ganze Welt die zu Dresden vorgefundenen Beweisthumer da—
von, in denen Beylagen des Memoire raiſonnẽ und der Beantwortung
derer ſogenauten Anmerkungen uher die koniglichpreuſiſche Kriegsmanife—
ſten, Circularien und Memoires, vor Augen und in Handen hat; was laſ
ſet ſich denn vor ein aufrichtigeres Geſtandnis in dem Falle hoffen, wann der

Konig in Preuſen, ohne durch die in Dresden verwahrten Originalien, und
am ſpateſten gefertigten, aber nachdruklichſten Piecen unterſtuzt zu ſeyn, uber

die gegenſeitige Deſſeins Beſchwerde gefuhrt hatte? Kan man wol dem groſ—
ſern Theile der Reichsverſamlung, zu geſchweigen denen Reichstribunalien,
ein unpartheyiſches Erkantnin in dem Zeitpuncte zutrauen, ehe ihnen der Ko—
nig in Preuſen die vorgemeldeten jungſten und anderen Originalbeweisſtucke
vorlegen konte; dadie mehreſten Glieder des Reichsconvento nach erſtgedach
ter Bekantmachung die Ungerechtigkeit derer wieneriſchdresdniſchen Verab—

redungen und Anſtalten, nebſt der dem Konige in Preuſen, der profteſtanti
ſchen Religion, und dem geſamten Reiche daher obſchwebenden Gefahr noch

nicht einſehen? Jch ſolte meynen, das Exempel der durch Otten von Pak
entdekten ahnlichen Ligue des romiſchen Konigs Ferdinands des Erſten, und
verſchiedener Geiſt-und Weltlichen Churund Furſten konte zum Muſter de
rer Masregeln dienen, die man,abſeiten ſolcher wider Recht und Gewiſſen
vereinigten Bundesgenoſſen zur Hand nimt, wann der unſchuldige, redlich—
geſinnete und friedliebende Theil ſich an einem gutlichen Vorhalt begnuget,
und die Wafften ganz bey Seite ſezet. Das von denen Alliirten eigenhan
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16 S iu KWdig unterſchriebene und beſiegelte Original des ungerechten Bundniſſes be—
fand ſich in den Handen derer zum Zwek des Angrifs ausgeſtelleten Chur—
und Furſten zu Sachſen und Heſſen. Dieſe waren ſo aufrichtig, und ſchik—
ten getreue Abſchriften darvon an die auf ſolche Art verbundene Herren, dem
ohnerachtet leugneten leztere die ganze Sachegegen den klaren Augenſchein,
und der fernere unglukliche Verlauf in Abſicht auf den wolgeſinneten An—
geber iſt mehr dann zu bekant. Viele von der damaligen und von der Nach—
welt maſen dem Verneinen und denen Entſchuldigungen der Ligue volligen
Glauben bey, und gemeinhin achtet man noch jezt alles vor Erdichtungen,
und beſchimpfet den von Pak als einen Falſarium. Allein die achteſten Ur—
kunden und die richtigſten Geſchichte im volkommenſten Zuſammenhange
reden vor ihn, und ich entſinne mich mit Vergnugen einer ſchonen Abhand—
lung, die der beruhmte Herr Profeſſor Wideburg in Halle zu deſſen Ver—
theidigung vor einiger Zeit geſchrieben hat. Es iſt unſtreitig, daß des Ko—
nigs in Preuſen Anzeige und Beweis in Regensburg, Wien und Wezlar als
ungegrundet, unzulanglich und zudringlith waren verworfen, er ſelbſt aber
alsdann wegen ſolches Friedensſtoreriſchen Angebens als ein Reichsfeind an
geſehen, und mit einer Reichsexecution wider ihn verfahren, auch ſolchenfals
ein uber dergleichen hochſtbeleidigenden Jmputaten gegen ihn von Oeſtereich
und Sachſen angefangener Krieg als abgedrungen gerechtfertiget worden.
Sehen ſie nun die Reichsſyſtematiſche Ordnung und Beſchaffenheit des
Rechts, welches der Konig in Preuſen unausbleiblich ausgewurkt hatte.

Geſezt, daß alles auf jeztbeſchriebene Art zugienge, erwiedern ſie, ſo ſind
dieſes zwar politiſche, nicht aber rechtliche Betrachtungen. Sie halten ſich
an den Landfrieden, der aller Fehde, das iſt allen innerlichen Kriegen der
Reichsſtande unter ſich, ein Ende gemacht, und ſie auf eine gerichtliche Be
treibung ihrer Gerechtſame gegen einander verwieſen hat, deſſen heilſame
Veranſtaltungen nicht umſonſt getroffen ſind, den man unter ſolchem Vor—
wande, wie ich vorhin angefuhret, zum Nachtheil der gemeinen Ruhe nicht
vereiteln darf. Auch hierinnen pflichte ich ihnen keinesweges bey; die Ge
ſchichte, die Verordnung und die Analogie des Landfriedens uberzeugen mich
vom Gegentheile. Das Reich hat bey Errichtung des Landfriedens mit nich-
ten die Abficht gehabt, die aus der Natur derer Maieſtatsrechte jedem Reichs
ſtande competirende Landeshoheitliche Vorrechte des Kriegs, Friedens und
der Bundniſſe aufzuheben, oder blos auf derer Reichsſtande Handel mit
fremden Machten auſer Deutſchland einzuſchranken, den Gebrauch der Waf
fen eines Reichsſtandes wider den andern aber vor unrechtmaſig zu erklaren.
Den Endzwek der Conſtitution, ſomit auch den Gegenſtand des Verbots
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S aæ J Dmachten lediglich die vorhin erlaubten, aber zur argſten Zerruttung und ganz
lichen Unſicherheit gereichende Privatkriege der Landſaſſen und Unterthanen,
nebſt den Feldzugen der Reichsritterſchaft aus. Als der Kaiſer Marimilian
der Erſte im Jahr 1495 auf dem Reichstage zu Worms in denen, furnem—
lich ſeine Erblande und ſein beſonderes Jntereſſe angehenden, theils bey der
abſeiten des Pabſts und des Konigs zu Neapolis reclamirten Reichshulfe
wider Frankreich, theils wegen eines Streits zwiſchen Ludewig Maria Sfor—
tia Grafen von Catignola und Herzogen Ludewig von Orleans, ſo nachge—
hends unter Ludewigs des zwolften Namen den franzoſiſchen Thron beſtiegen,
uber der Succeſſion in das Herzogthum Mayland, entſtandenen Kriegen wi—
der die Turken und in Jtalien, um des Reichs Beyſtand nachſuchte, ſo wol—
ten ſich anfangs die ſamtlichen Reichsſtande zu gar keinem Beytrage, zuma
len gegen die Franzoſen in Jtalien verſtehen, daferne nicht zuforderſt die ge—
meine Sicherheit wider die Befehdungen vergewiſſert wurde. Die Chur—
und Furſten wuſte der Kaiſer hierinnen endlich durch allerhand Vorſtellun—
gen, und mit der Hofnung disfalſigen kuuftigen Vortrags, auch behufiger
Verathſchlagungen und Entſchlieſungen dergeſtalt zu beſanftigen, daß ſie ſich

zu einer unbedingten Hulfsleiſtung nach Jtalien, zur Abtreibung der einge—
drungenen franzoſiſchen Macht, bequemeten. Nur die Reichsſtadte behar—
reten platterdings darauf, daß der Landfriede hergeſtellet werden muſte, ehe und
bevor ſie ihres Theils in obgemeldete Beyhulfe willigten. Hiedurch ward
der Kaiſer bewogen, ſogleich auf erwehnten Reichstage Hand an das Werk
zu legen; und nebſt allen Reichscollegiis, ſolches, nach hin und wieder gepflo
gener Communicatidn, mit zuſammengeſezten: Kraften auf einen Reichsge
ſezmaſigen Fus zu Stande zu bringen. Solchergeſtalt waren die Reichs—
ſtadte hierbey die ſtarkſten Triebfedern, weil ſie am meiſten unter dem Land
frieden gewonnen, hingegen bey fortdaurenden Fehden die ſtarkſten Unruhen
erfahren, und immerdar Verluſt erlitten haben wurden. Nun aber zeiget
die Hiſtorie des deutſchen Reichs, hauptſachlich derer einzelnen Provinzen und
Territorien Particulargeſchichte, wasmaſen die haufigſten und ſchadlichſten
Handel derer Reichsſtadte nicht ſowol mit Reichsfurſten und Standen, als
vielmehr mit der Reichsfreyen und Landeseingeſeſſenen Ritterſchaft vorge
fallen; weswegen denen Reichsſtadten daran gelegen geweſen, daß dieſen vor
hin, ohnangeſehen unterſchiedener Einſchrankungen, worauf die vorige Sa
zungen des Landfriedens, nebſt der Verordnung der goldenen Bulle gegan
gen, doch allezeit zufolge ſothaner Reichsconſtitutionen erlaubten Arten von
Kriegen Einhalt geſchehen mochte. Solches alles beſtatiget ſich weiter da
mit, daß die Erneurung des Landfriedens im Jahr 1500 auf Veranlaſſung
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einer mit der Reichsſtadt Nurnberg angeſponnenen Fehde einiger Franki—
ſchen von Adel, als Chriſtophs von Giech, Stephans von Wirsberg und Cun
zens von Schott, woruber ſich Nurnberg beym Reich beſchweret, auch des—
halb gegen bende erſtere die Acht ausgewurket, von Reichswegen beliebet wor
den. Seghen wir dieſemnachſt auf die Verfugungen des Landfriedens ſelbſt,
ſo findet man nirgends, daß ein Verbot der Waffen und eigenmachtigen Ge—
walt in auſergerichtlicher Verfolgung des zuſtehenden Rechts an Churfur—
ſten, Furſten und Stande des Reichs ergangen ſey, wol aber treffen wir in
allen Landfriedensſazungen, Handhabungen, Erneurungen, Beſtatigungen
und Erklarungen unterſchiedliche Furſchriften an hochſt- und hochbeſagte
Reichsſtande, wordurch ſie angewieſen werden, oder eigentlich ſich ſelbſt ver—
pflichten, in ihren Landen und bey ihren Unterthanen uber dem Landfrieden
ſtrenge zu halten. Es iſt wahr, daß die Landfriedensſazungen eine algemein
klingende Verordnung fur alle und jede, wes Standes, Weſens und Wurde
fie ſeyen, in ſich ſchlieſen. Aber dieſe Worte kan man nicht anders als nach
Masgabe der vorliegenden Materie ausdeuten, welches hier die Befehdun—
gen ſolcher Leute ſind, denen das Recht Krieg zu fuhren unter andern Maie—
ſtats-oder Hoheitsrechten regierender Herren nicht zuſtehet. Ein anders iſt
der Gebrauch der Waffen bey einem wahren und eigentlichen, obſchon durch
anderweitige Statsverbindung in einigen Stucken der Ausubune einzelner
Hoheitsgerechtſame in etwas eingeſchrankten Regenten, dergleichen die
Reichsſtande ſind; ein anderes hingegen die gemisbrauchte, und aus einem
innern Verderben, wider die Wolfart der Lander, wider alle Reguln des alge-
meinen Statsrechts und der Statsklughtit, einige Zeit verſtattete gewalt—
fame Ausfuhrung eines Rechts oder Anſpruchs bey bloſen Reichs oder Lan
desunterthanen. So wenig das in den Reichsgeſezen vorkommende Verbot
anderer, unterweilen von Privatperſonen unbefugter Weiſe, aus Nachſicht,
oder heimlich, oder auch mit Gewalt angemaſeter Regalien, denen mit der
Superioritat begabten Landesherren zum geringſten Nachtheil gereichen, oder
nur lezteren deshalb ein Ziel der Ausubung geſezt werden mag: eben ſo we
nig erſtrecket ſich auch das denen Privatbefehdungen der Unterthanen und
Uandſaſſen wider ihre eigene und auswartige Landesherren, oder auch wider
andere Privatperſonen entgegen ſtehende Verbot ſeine Kraft auf die offent
lichen Kriege eines Reichsſtandes und Landesherrn mit dem andern. Die
Entſagung eines Maieſtats oder Superioritatsrechts iſt gewis eine Sache
von der auſerſten Wichtigkeit, die ſich weder mittelſt einer bloſen Ver—
muthung annehmen, noch aus einigen einzelnen zweifelhaften Worten, Hand
lungen und Vorfallen, als durchgehends und ſtilſchweigend geſchehen, fol—
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1 1 24des Rechts der Waffen derer Reichsſtande und Territorialherren untereinan
der, bey und nach dem Landfrieden zu behaupten. Die im Jahr 1495 zu
Worms unmictelbar zugleich mit dem allererſten rechtem und auf heutigen
Fus geſezten Landfrieden aufgerichtete-auch deſſen Inſtrumente ſelbſt ange—
hangte Handhabung j. 2. rechtfertiaet nicht nur das Nacheilen hinter dem
Uebertreter des Laudfriedens auf frilcher That, ſowol abſeiten des Veleidig—
ten als jedes andern, der die That bemerkt, ſondern auch den Gebrauch des
Feldlagers, Ueberzugs, taglichen Handels (das iſt im Kriege gewohnlicher
Actionen) und gewaltiger That gegen den Friedbrecher, welches lauter ei—
genthatige, mit den Waffen ausgeubte, mithin von der Verfolqung des
Rechts vor den Reichsgerichten, gleich als von Anrufung und Erhaltung der
Hulſe oder Execution derer Creisdirectoren und Creisobriſten, ganzlich un—
terſchiedene Handlungen ſind. Jm iſten Artickel der auf dem Reichstage
zu Ausgsburg im Jahr 1 ſoo abgefaſſeten Erktarung des Landfriedens lau—
ten die Worte, und zwar ausdruklich in Anſehung der Gewalt derer Reichs
ſtande, noch weit expreſſiver alſo: „Daß hinfuro Unſer keiner5 ſondern
„wo Unſer Einer des andern Beſchadiger innen oder gewahr wird, oder die
„ankommen oder betreten mag, gegen ihnen unverzuglich mit Ernſt und Fleiß
„handeln ſol, als ware es ſein ſelbſt Sach., Hieraus folget unwidertreib—
lich eine Befugnis jedes Reichsſtandes, in ſeiner eigenen Sache mit Errſt,
das iſt, im Gegenſaz der gerichtlichen Klage und der Anzeige zu des Reichs—
oder Creiſesremedur, durch die Waffen und eigenr Macht, ſich wider alle Be—
leidigungen zu helfen. Nurbemerkte geſezliche Vorſchrift ſindet ſich in dem
unter Kaiſers Carls des Funften Regierung auf dem Reichstage zu Augsburg
An. 15 48 declarirten, erneuerten, aufgerichteten, und beſchloſſenen Land-
frieden wortlich wiederholet. Und was das vornchmſſte iſt, ſo treffen wir in
der Reichscammergerichtvordnung von 1555. Th. ll. Tit. 9. S. 2. in der
Mitte, und aus dieſer Quelle im Concept der Reichscammergerichtsord
nung von 1613. Th. II. Tit. 10. S. 2. am Ende, welcher Titel als der Siz
der Materie, ja uberhaupt die ganze R. C. G. Ordnung kein Wort vom Land
friedebruche der Reichsſtande und regierenden Landesherren meldet, ſogar
eine klare Verordnung von der einem Reichsſtande, auch ſelbſt, nachdem er
bereits den gegenſeitigen Friedebruche beym Reich und deſſen Tribunalien an
gebracht, daruber der Proceß obſchwebet, jedoch das Achtsurtheil noch nicht
ergangen, wenigſtens noch nicht erofnet worden, annoch vergonneten Selbſt-
hulfe, wann es alda heißt: „dem Beſchadigten und ſeinen Verwandten und
„Helfern ſoll in mittler Zeit, auch vor und ehe die Declaration (nemlich der
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20 R e gJWb„Acht vom Reichscammergerichte bey ſchon angeſtelter Klage wegen Ueber—
„fahrung des Landfriedens) folgt, gegen denſelben Thatern und Friedbre—
„chern, auch den ihren Mithelfern und Enthaltern ſein Gegenwehr und Ver
„folgung zu thun, zu friſcher That, oder, wann er ſeine Freunde und Helfer
„haben mag, ſolches auch allenthalben an Churfurſten, Furſten und Stan—
„de des Reichs, des Wiſſens zu haben, auszuſchreiben, und zu verkunden, un
„benommen, nicht verboten, ſondern ganzlich vorbehalten ſeyn., Sol—
cheninach haben die Bundniſſe der Reichsſtande auch wider einander ſelbſt,
derer unter ihnen vorfallenden Streitigkeiten halber, ohne alle Abſicht auf
einige mit auswärtigen Staten obwaltende Differenzen, ihre volkommene
Gultigkeit, und deren Wurkung beſtehet in alle Wege mit der gemeinen
Reichsgerichtsverfaſſung. Man ſuchet zwar hierwieder aus, dem ſpeyeriſchen
Reichsabſchiede vom Jahr 1570. 8. 84. einen Zweifel zu erheben, woſelbſt
nachſtehender maſen diſponirt wird: „Wann auch die Arreſta, wie die Re—
„preſſalien, generaliter in Rechten verboten, bevorab da auf angebotene Cau
„tion iudicio ſiſti et iudicatum ſolvi, dieſelbige nicht wollen relaxirt wer—
„den, welches ja ſo beſchwerlich, als das thatlich Pfanden zu achten. Dem—
„nach haben wir der Churfurſten, Furſten und gemeiner Stände, alich der

„oqJbgeſandten rathlich Gutachten daruber angehort, und Uns mit ihnen ver—
„glichen: Sezen, ordnen und wollen, daß in ſolchen Fallen, da einer dem
„Reich ohne Mittel unterworfen, durch ſich ſelbſt, oder die ſeine, einem an—
„dern, dem Reiche gleicher Geſtalt ohne Mittel unterworfen, deſſen Glie—
„der und Unterthanen, oder deren Guter, arreſtiren wurde, und ſolch Ar—
„reſt, auf angebottene gebuhrliche Caution de indicio ſiſti et iudicatum
„lolvi, nicht wollen aufgehoben werden, daß alsdann ſolcher Arreſtirter
„am kaiſerlichen Cammergericht auch Mandat ohne Clauſul, mit angehef—
„teter Ladung ad docendum ſe paruiſſe vel ad videndum etc. ſolle und
„moge bitten, und ausbringen. Da dann demſelben Mandat Gehorſam
„geleiſtet, ſoll die Hauptſach, darum das Arreſt angelegt, an ordentlich
„Recht, wie ſich gebuhret, auszufuhren remittirt und hingewieſen werden.5
Allein dieſe ganze Verordnung beweiſet gar nichts. Denn dieſelbe ſezet
nicht nur 1) den beſondern Fall zum voraus, daß derienige, ſo nunmehro
derer eigenthatigen Mittel der Repreſſalien und des Arreſts ſich bedienen wil,
ſelbſt zuvor den Weg des Rechten eingeſchlagen habe, ihm auch 2) wurklich;
eine gehorige und geſchwinde Juſtiz verwaltet worden, ſondern am allermel—
ſten 3) die hinzugekommenen allerſpecialeſten Umſtande, daß der in Anſpruch

grnommene Theil offentlich vor denen Reichsgerichten ſich zu Beſtellung
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hinreichender Sicherheit erklaret habe: welches insgeſamt ſich zum Vortheil
Oeſterreichs und Sachſens wider den Konig in Preuſen deſtoweniger ſchik—
ket, jemehr Seine Maieſtat ſich darzu erboten, mit einem ſchlechten Ver—
ſprechen, im 1756ſten und folgenden nichts feindliches gegen Allerhochſtdie—
ſelben zu unternehmen, ſich begnugen zu wollen, ſolches aber zu erlangen
nicht vermocht. Woben nicht zu vergeſſen iſt, wasgeſtalt der regensburgi
ſche Reichsabſchied von 1594. 8S. 81. jeztbeſchriebene Reichsconſtitution
von Arreſten aus dem ſpeyeriſchen Abſchiede von 1570. zwar dort bezielter
maſen bekraftiget, jedoch S. 82. die Einſchrankung hinzugefuget, daß ſelbi—
ge „nicht auf licita de iure permiſſa arreſta, welche ratione contractus
„confeſſati, vel iudicatae, conventionis, pacti, transactionis, conſue-
„tuclinis, privilegii, auch gewöhnlicher hergebrachter Nachſteuer, Abzugs,
„rechtmaſig erlangten und gewohnlichen Zols halben, ſich zutragen moch—
„ten, nicht zu extendiren ſeyen, noch auch auf finmplices turbationes, com.
„penſationes, occupationes, invaſiones und dergleichen Sachen, daruber
„ſonderbare Reichsconſtitutionen aufgerichtet, verſtanden, und mit ermel—
„deten Arreſten nicht confundiret werden ſollen:, wormit theils in der That
und dem Effect nach einige Abanderung der erſteren Sazung geſchehen, theils
die ganze Sache zwar in Theſi meiſtens richtig geblieben, in Hypotheſi aber
und in der Anwendung auf jede einzelne Falle, wo nicht unmoglich, doch
uüberaus ſchwer wird, theils auch hierdurch die an ſich richtige und unent—
behrliche Analogie dieſer Verfugung mit anderen Reichsconſtitutionen, da
hin, was die Turbationen, Occupationen, und Jnvaſionen anlanget, die
Landfriedens-und demſelben anhangige Sazungen gehoren, eine ausdrukli—
che Beſtatigung erhalten; bevorab da, auſer obangefuhrten der Reichscam—
mergerichtsordnung nachgehends inſeririrten Worten, die beyde unter Kai
ſers Carls des Funften Regierung zu Worms im Jahr 1521, und zu
Augsburg An. 1548 errichtete Landfriedensſazungen annoch klar verord—
nen, daß „die Beſchadigten, ihre Verwandten und Helfer, durch ihre be—
„ſchehene Gegenwehr, Verfolgung und Handlung, wo die Beſchadigung
„und Friedbruch kundbar und offenbar, oder ſich nachmals erfunde, (wel—
ches beydes zugleich gegenwartig auf Oeſterreich und Sachſen quadriret)
„in keine Pon gefallen, nicht gefrevelt, noch alsdann ich was verwurkt ha—
„ben ſollen., Es iſt ferner eine ſehr gemeine Einwendung wider die Be—
fugnis derer Reichsſtande, unter ſich die Entſcheidung der Waffen zu gebran
chen, die man aus dem osnabruckiſchen Frieden Art. XVII. S! 7. dem mun—
ſteriſchen Jnſtrumente 8. 116. und dem jungſten Reichsabſchiede 8. 6. her-
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nimt, alwo ausgemacht worden, „et nulli omnino Statuum Imperii liceat,
„ius Juun vi vel armis proſequi, ſed ſi quid controuerſiae ſiue iam exor-
„tum ſit, ſiue poſthac inciderit, unusquisque iure experiatur, ſecus
Jnciens reus Jit frattae pacis., Aber auch dieſer geſezliche Ausſpruch be—
weiſet mit nichten dasienige, was man daraus folgert. Vorerſt gehet ſol—
cher nur auf die Puncte von damaligen, der Vorſchrift beyder Jnſtrumen—
ten gemaß, zu bewurken oder einzurichten geſtandenen Reſticutionen, Eva—
cuationen, Manutenenzen, Feſtſtellung des Normalzuſtandes, und desfals
entſponnene oder beſorgliche Differenzen, zu dem Ende, damit nicht uber
der Befolgung eines ſo muühſam zu Stande gebrachten Regulativs der Ap—

planirung derer bisherigen heftigen Streitigkeiten neue Kriege entſtehen
mochten: welches weder auf nachherige Contraventionen gegen den weſtpha—
liſchen Frieden, noch auf Puncte, deren Friedensſchlusmaſige Execution ganz
lich unterblieben oder unvolkommen geſchehen, noch auch und am allerwe—
nigſten auf andere den Jnhalt des weſtphaliſchen Friedenswerks gar nicht
concernirende Zwiſtigkeiten gehet. Sodann erklaren die Friedensinſtru—
mente denienigen, ſo von der vorbezielten Richtſchnur abweichet, keineswe—
ges vor einen Uebertreter des Landfriedens, welches man ſonſt etwa auf eine
generale und zu anderweitigen Folgen Anlaß gebende Regul ausdeuten moch
te: ſondern dergleichen Thathandlungen ſollen lediglich und ſpecialiter vor
eine Verlezung des zu Beendigung aller dazumal obgewalteten und in denen
Jnſtrumenten entweder nahmentlich ausgemachten, oder durch ein und an
deres darinnen begriffenes algemeines Regulativ entſchiedenen Streitſachen
getroffenen osnabrukund munſteriſchen Friedens geachtet werden. Zudem
laſſen ſich ſothane Worte ſchlechterdings nicht anders als nach dem Zuſam
menhange und der Analogie mit der unmittelbar vorhergehenden genauen
Verordnung derer Friedensinſtrumente, welcher ſelbige nur als ein Anhang
beygefugt ſind, verſtehen. So lauten demnach der 6te S. des XVllten Ar—
tickels im osnabruckiſchen und der Anfang des 116ten 8S. im munſteriſchen
Frieden folgender Geſtalt: „Verum tamen ſi neutro horum modorum
„ſ(nemlich weder amicabili compolitione noch iuris diſceptatione), in-
„tra ſpatium trium annorum terminetur controverlſia, teneantur omnes
„t finguli huius transactionis confortes, iunctis eum parte laeſa conliliis
„viribusque, arma ſinmere ad repellendam iniuriam, a paſſo moniti, quod
„nec amicitiae nec iuris via locum invenerit., Hierdurch leget ſich zu
heiterm Tage, daß i) ſogar wegen derer damaligen Differenzen jeder belei—
digter Theil, der ſonſt an ſich zu Fuhrung der Waffen berechtigt iſt, mithin
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re pee eeee —erers feroege yetrv vier eeitlitruttiqutnzjen hunhluttrlictben und abzuwenden, theils den turbirten Normalzuftand wieder herzuſtel-
len, ergreifen, und alle Krafte der Kriegsmacht anwenden mogen; daß 2)
dieſes Mittel der Gewalt der Waffen nicht nur gegen auswartige im Frie—
den begriffene Machte, ſondern ebenfals gegen dieienigen, wider die man
iuris diſceptationem erheben kan, welches gegen keinen Souverainplaz nimt,
alſo wider einen Reichsmitſtand, ſtat finde; daß 3) hierzu mit nichten allein
die ſouverainen Jntereſſenten benyder Friedensſchluſſe, vielmehr uberal ſamt
liche conſortes transactionis, worunter ſich die Reichsſtande nicht minder
als die mitpaciſcirenden fremden Puiſſancen auf gleiche hauptſachliche Art
befinden, vollige Befugnis, ja ſelbſt desfals eine Schuldigkeit auf ſich ha
ben; daß 4 dahero die zu ſolches Endzweks Erreichung behufigen Allian—
zen allen und jeden weſtphaliſchen Friedensintereſſenten frey ſtehen, die ſonſt
des Rechts, Bundniſſe zu ſchlieſen, ſich zu erfreuen haben, unter denen
dann die Reichsſtande unwiderſprechlich begriffen ſind; daß endlich 5) leztau
gezogene Worte derer Friedensinſtrumente am eigentlichſten das Recht und
die Verbindlichkeit derer Reichsſtande in Anſehung der Bundniſſe und krie—
geriſchen Anſtalten zur Volſtrekung und Aufrechthaltung des weſtphaliſchen
Friedens feſtgeſezet, indem weder die auswartigen ſouverainen Mitpaeiſcen
ten unter einander, noch die Reichsſtande wieder die beym Frieden concurri—
rende Souverains einige luris diſceptationem, ſondern nur den einigen Weg
der amicabilis compoſitionis, in deren Entſtehung aber blos den Gebrauch
der Waffen vor fich haben; dahingegen lezterer auch in dem Fal geſtattet,
ja in der That ausdruklich erfordert wird, wann auch die auf die Reichsſtande
unter fich quadrirende uris diſceptatio nichts fruchten, noch die Sache dar
durch zu einer Friedensfchlus-mafigen Applanirungund Endſchaft kommen
wolle. Solchemnach gereichet dieſe Stelle mehr zur Bekraftigung, als
zum Verbot der denen Reichsſtanden gegen einander zuſtandigen rechtmafi—
gen Kriegsgewalt.

Die Reichsgrundgeſeze ſelbſt gedenken, auſer der Volſtrekung und
Veſchuzung des' weſtphaliſchen Friedens, annoch unterſchiedener anderen
Falle, da es ſelbige fur zulaßig annehmen, wann ein Reichsſtand gegen den
andern ſeine Gerechtſame durch die Waffen ſuchet ober damit vertheidiget.
Hicher iſt zu rechnen, daß es nach denen Wahlcapitulationen, inſonderheit
der neueſten Art. VIII. S. 15. zufolge, “einem jeden Churfurſten, Fürſten
*und Stande erlaubt ſeyn ſoll, ſich und die ſeinige der Beſchwerden, von
“neuen erhoheten, oder gemisbrauchten Zollen, ſelbſt, ſo gut er kan, zu erle
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24 S  GW“digen und zu befreyen.“ Dieſen und dergleichen durch die Reichsfunda—
mentalſazungen nicht weniger als mittelſt des Herkommens bewahrten ſpe—
cialen Fallen tritt furnemlich die algemeine Diſpoſition derer Reichsconſti—
tutionen wegen der auf das Recht Krieg zu fuhren gegrundeten Befugnis de
rer Reichsſtande, Allianzen zu ſchlieſen, bey, allermaſen im osnabruckiſchen
Frieden Art. VIII. ſ. 2. im munſteriſchen Frieden S. 63. und in der Kaiſer
lichen Wahlcapitulation Art. VI. ſ. 4. und g. „allen und jeden Reichs—
„ſtanden das Recht, Bundniſſe unter ſich und mit Auswartigen, zu ihrer
„Sicherheit und Wolfart zu machen, auch von fremden Potentaten Hulfe
„zu begehren, frey bleibet,, und lediglich dahin beſtinmmet wird, daß ſothane
Bundniſſe und fremde Hulfsleiſtung dem Reich und deſſen Syſtem, dieſerhalb
auch denen Reichsſazungen und dahin gehorigen Reichsfriedensſchluſſen,
uberal unabbruchig, unſchadlich und nicht zuwider ſeyn ſollen. Solche aus—
druklich auf alle und jede Reichsſtande lautende Verordnung und Reſerva—
tion aber wurde in Anſehung dererienigen Stande, die der Lage und ſonſtigen
Verhaltnis nach mit andern Staten auſerhalb Deutſchland unmoglich in
Krieg verfallen konnen, folglich in Abſicht auf die allermehreſten Stande, ohne
allen Grund, Application, Muzen und Wurkung, inſonderheit der Punkt
wegen einer dem Reich unnachtheiligen Hulfsleiſtung fremder Machte, welche,
wann der Krieg nicht anders als auſer Deutſchland mit Auswartigen gefuh—
ret werden durfte, dem Reich ohnehin zu praiudiciren nicht vermag, ganz
vergeblich ſeyn.

Selbſt derer Kaiſer aus dem Oeſterreichiſchen Hauſe eigene Praris ſtrei—
tet dafur, daß unter Reichsſtanden Allianzen zu Behauptung der habenden
Anſpruche und Gerechtſame, oder auch zu Ausfuhrung gewiſſer ſonſtigen An
ſchlage auf des andern Land, Leute und Guter, mit einem Worte die formlichſten

Offenſivallianzen nicht weniger als Defenſivbundniſſe, wider ihre Mitſtande,
dem Landfrieden unnachtheilig beſtehen, und daß ein Reichsſtand den andern
ſogar, wenn der Aggreſſor die Sache gegen denſelben ſchon auf dem Reichstage
angebracht, um deswillen doch zugleich mit Krieg uberziehen konne. An—
fangs bey errichteten Landfrieden, wurden zwar alle demſelben entgegen
ſtehende Vereinigungen und Geſelſchaften eaßiret; indeſſen beſtatigte und
vergonnete man ſolche Verbindungen, die zur Handhabung des Landfrie—
dens gereichen ſolten. Jn ſolcher Abſicht blieb der ſchwabiſche Bund
bey Kraften, er ward nach bereits zu Stande gekommenen Landfrie—
den erneuert, deſſen fernere Einrichtung denen Confoderirten zugelaſſen,
und er dauerte durch das Ende des 1ſten bis gegen die Mitte des 16ten

Jahr



Jbhh „weelt en Zeiten auch unterſchiedene meiner Vorfahren unter der
Zahl der Bundesgenoſſen und Bundesrathe geweſen. Zu gleichem angeblichen
Endzweck der Handhab und Aufrechthaltung des Landfriedens ſchloflen auf Kai
ſers Maximilians des Erſten eigenes ſtarkes Zureden, Wurtenberg und Baden,
ſelbſt auf dem allgemeinen Reichstaae zu Freyburg im Brisgau an. 1498, eben
daſſelbe Jahr Mainz, Brandenburg und Wurtemberg, ferner zu Worms im Jahr
109. Mainz und Brandenburg, zu gleicher Zeit Bayern und Wurtemberg in
Munchen, nachfolgendes Jakr aber Chur-Colln und Wurtemberg, denen der
Kaiſer als Erzherzog ſelbſt beytrat, zu Augsburg, abermals im 15 11ten Jahre
Wurtemberg und Baden zu Stutgard, Wurtenberg und Ulm 1513. emnlich
das Jahr darauf Pfalz und Wurtemberg, desgleichen auch Pfalz, Wurzburg und
Wurtemberg zu Worma, beſondere Bundniſſe mit einander. Diecſes alles ge—
ſchahe, nachdem bereits das Reichtrregiment und das Reiche-Cammiergericht an
geordnet, auch zur Erkantniß in Landfriedebruchs. Sachen angewieſen, uberdis
ſchon die Reichscreiſe beſtimmet, das Creisweſen nach Nothdurft emgerichtet, in
ſonderheit die Creisausſchreibamter und die Hauptlente, oder, wie nachhero der
Styl gelautet, die Creisobriſten zu Executionen bevollmachtiget waren. Dem—
nach konten dieſe Bundniſſe weder zur Unterſuchung und Beurtheilung der Land
friedebruche, noch zur Vollſtreckung derer in ſolchen Sachen ergehenden rechtlichen
Erkanntniſſe gelten; ſondern ihre ganze Abſicht und Einrichtung zielte auf eine
vor ſich, ihre Alliirten und andere, die ihrer Hulfe bedurften, auſſerhalb Rechtens
blos mit den Waffen zu bewurkende gewaltſame Abtreibung der innerlichen Ge—

walt im Reich, wobey ſich an auswartige Machte nicht einmahl denken ließ.
Man bemerket aus den Geſchichten, wie ſich die Kraft dieſer Allianzen gegen

Reichskurſten bewieſen habe, und wie ſich mancher Kaiſer und das Erzhauß Oeſter
reich ſelbſt des Schwabiſchen Bundes zu Erreichung ihres Endzweckls zu bedienen
gewuſt haben ohne auch nur darauf zu ſehen, ob dergleichen ihnen vortheilhafte
Kriege des Bundes mit der Gerechtigkeit und der Wolfahrt des Reichs beſtehen
mogen. So geſchahe noch am sten Februariin5 20 durch die Hauptleute und
Rathe des Schwabiſchen Bundes die Uebergabe des Herzogthums Wurtemberg

unter gewiſſen Bedingungen an Kaiſers Carls des Funften Statthalter und
Rathe aller Oberoſterreichiſchen Lande, nachdem ermeldeter Bund den Herzog
Ulrich aus dem Lande gejagt hatte; welcher Jagd wir uns, geſchatzter Freund,
mehrmahlen mit genaueſter Unterſuchung derer dabey vorgefallenen Uniſtande
deshalb erinnert haben, weil ſich unter dieſen gewaltigen Jagern ſowol beym
Austreiben des Herzogs, als bey der Uebertragung an Oeſterreich einige mei
ner Vorfahren, als hauptſachliche Anfuhrer, Geſellſchafter und Rathgeber be
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26 d n Kfunden. Verſtattet der Landfrieden keine Kriege der Reichsſtaude gegen ein
ander, fo beſtehen auch keine eigentliche und wahre Offenſivbundniſſe einiger un
ter ihnen wider andere Mitſtande. Wie kommt es aber, daß der Kaiſerliche
Hof und Oeſterreich dergleichen Allianzen, ſonderlich zu ihrem eigenen, auch wi—
dercechtlichen Mutzen geſtiftet, befordert, ja beynahe erzwungen, und ſich ſelbſt

darin eingelaſſen? wovon die durch Kaiſer Carl den Fünften unter dem Her—
zoge und nachmahligen Churfurſten MWaoriz zu Sachſen „dem um ſelbige Zeit
durch allerhand erdichtete Vorſtellungen eingelokten Marggrafen zu Branden—
burg in Franken, Albrecht, Aleibiades genannt, denen Herzogen zu Braun—
ſchweig und Luueburg, auch anderen Chur- und Fürſten des Reichs wider die
ubrigen proteſtantiſchen Reichsfürſten und Stande angeſponnene Ligue, inglei—
chen die berufene Catholiſche Ligue vor und im dreyßigjahrigen Kriege einen
Beweis abgeben. Sind alle Kriege derer Reichsſtande unter ſich im Landfrie—
den verboten, und alle Streitſachen derſelben ſchlechterdings denen Reichsge-—
richtlichen Unterſuchungen und Ausſpruchen anheim zu ſtellen, woher war dann
annoch am 2oſten October 1546 des damahligen Romiſchen Konigs Ferdi—
nands des Erſteu als Konigs und Churfurſten in Bohmen Obriſter Feldhaupt
mann, Sebaſtian Herr von der Weqdmuhl auf Commothau, mit ſeinen Kriegs
rathen, Kriegsleuten nud Befehlshabern befugt, auf ſeines Herrn Beſehl, des
Churfurſten zu Sachſen, Johann Friedrichs, Suatthaltern und Rathen, we
gen derer zwiſchen Churbohmen und Churſachſen uber das Cloſter Dobrilug
vorgefallenen Streitigkeiten ſogar einen Abſage- und Fehdebrief zuzuſendeli,
ohnerachtet bereits ſelbiger Zeit alle vermeintliche Veſchuldigungen und Be—
ſchwerden wider den Churfurſten auf dem Reichstage anhangig geweſen? Thun

wir endlich nur einen Blick in unſere ohnlangſt verfloſſene Jahre zuruck, wie
ftreitet nicht mit denen nunmehr angenommenen Wieneriſchen Grundſatzen das
eigene Verfahren Jhro Kaiſerlich-Koniglichen Majeſtat; da theils dieſe Aller
durchlauchtigſte Monarchin als pratendirende, nachgehends allererſt gehorig an
erkannte Konigin und Churfurſtin zu Boheim, und als Erzherzogin zu Oeſter
reich, qegen Churbayern, ja, was das anmerklichſte iſt, wider weiland Kaiſer—
liche Majeſtat Carl den Siebenden als Kaiſer Krieg fuührte, theils Allerhochſt/
dieſelben unter der alleinigen Geſtalt eines Reichsſtandes, in welcher Qualitat
Sie ſich dem Hochſtſeligſten Kaiſer opponirt hatten, gegen des Konigs in Preuſ
ſen Mujeſtat, die Dero Reichsſtandiſchen Verbindlichkeit halber dem Kaiſer
als Reichsoberhaupte zu Maintenirung disfalſiger Rechte benſtunden, mithin
ſchlechterdings in der Eigenſchaft eines hochſtanſehnlichſten Reichsmitgliedes
agirten, nach allerhochſtermeldeten Kalſers Ableben, da des Königs in Preuſſen

End



R 27Endzweck aufhorete, und dieſer Monarch mit Sr. Großbrittanniſchen Majeſtat
als Churfurſtens zu Braunſchweig-Lüneburg Zuthun ſich zu einem unentgelt—
lichen Frieden erklarete, dennoch den Krieg auf die zudringlichſte Weiſe fort—
ſetzten: wodurch dann, nachdem die Churbrandenburgiſche Reichsſtandiſche
Hulfsleiſtung ein Ende gehabt, in der That der Kaiſerin-Konigin Majeſtat als
ein Reichsſtand des Konigs in Preuſſen als Reichs-Mitſtandes eigentlicher Ag
greſſor wurden. Jch fordere Sie, mein Herr, mit allen Geſchichtſchreibern,
Panegyriſten und Publiciſten auf, zeigen Sie mir einen vor Churboheim oder
vor Deſterreich ſtreitenden ReichsfundamentalGeſetzmaßig gültigen Freyheits
brief uber die Erlaubniß, dem Landfrieden entgegen zu handeln; ſo lange der—
gleichen Privilegien fehlen, ſo redet die Kaiſerliche, Churbuhmiſche und Oeſter
reichiſche Obſervanz meiner Auslegung des Landfriedens am allerkraftigſten das

Wort. Wie ſchon lieſſen ſich nicht zum Behuf dieſer Obſervanz gleicherge
ſtalt die vor wentgen Jahren in hieſiger Nachbarfehaft zwiſchen Ckurmainz und
Wurzburg obgewaltete Mißhelligkeiten anfuhren, da bereits die Truppen gegen
einander in Activitat kamen, die Artillerie in Bewegung gerieth, und kaum
nach vielen Weiterungen der unter Souverainen auſſer der Entſcheidung der
Zvaffen allein ubrlge Weg der gutlichen Handlung betreten ward, ohne daß der
Reichshoſrath auf dieſe beyderſeitige Armade mit Mandaten, Dehortatorien,
und Jnhibitorien wetterleuchten, noch ein Donner der Reichsexeeution ſelbige

zerſchmettern wollen. Und wem iſt die zur Beſtatigung ſolches Herkonimens
nicht winder dienliche annoch neuere von Churbayern unternommene thatliche
Behauptung gewiſſer in Streite befangener Gerechtſame wider die Reichsſtadt
Regensburg unbekannt? Wo bleibt aber in dieſem Falle die Reichsgerichtliche
Strenge ſammt derer Creißausſchreibamter Auectoritat, oder ſonſtigen Reichs—
executionsverfügungen? Vermuthlich durfen alle dieſe Dinge allein vor das
Erzhauß Oeſterreich zur Wurkſamkeit gebracht werden, oder man halt den Ko—
nig in Prouſſen vor einen ſolchen Herrn, gegen den man eine ganz eigene und
beſondere Auslegung der Reichsgrundgeſetze annehmen und ein neues Reichs

herkommen anfangen miſſſe.

Indeſſen beſtehet nach Jhrer Einſicht meine Erklarung von des Landfrie
dens Verſtande und Application nicht mit der Auctoritat und Gerichtébarkeit
des eben zu dieſes Friedens Aufrechthaltung, und um kunftighin die Thatlich
keiten oder eigene Hülfe in manniglicher Betreibung habender Auſpruche und
Gerechtſame abzuwenden, den Weg Rechtens hergegen nothwendig zu machen,
ſofort bey des Landfriedens Feſtſetzung beſtelleten Reichscanmergerichts. Ler—
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29 S Wnen Sie aber die Geſchichte grundlich, und leſen Sie alle Reichseammerge
richtsordnungen von 1495 an bis auf das Concept von 1613, nebſt allen ſeit
erſterwehntem Jahre zu deren Erlanterung gefertigten Reichsabſchieden und de
nen Capitulationen, mit derjenigen auf alle Worte gerichteten Aufmerkſamkeit
durch, die ich punctlich darauf verwandt; ziehen Sie zugleich alle vernunftige
Reguln der Auslegqung unter ſieter Abſicht auf die ganze Reichsverfaſſung zit
MRathe: ſo werden Sie zugeben müuſſen, daß hierdurch hochſtbelobtem Reichs
gerichte, wie uberall den Reichstribunalien, an volliger Ausubung ihrer Juris
diction in der gehorigen Maße nicht das mindeſte abgehe. Einmahl auſſert
ſich ihre Nothwendigkeit, und der groſſeſte Umfang ihrer Gewalt in Streitig—
keiten eines Reichrſtandes gegen den andern, nach aufgerichtetem Landfrieden,
ohnangeſehen des denen Partheyen ſonſt zuſtandigen Rechts der Waffen, ſo gut,
als vorher in den allerunruhigſten Zeiten die alten mannigfaltigen Furſten—
rechte, auch Reichs- und alle andere Gerichte neben der erlaubten Befugniß, ſich

mittelſt der Fehde Recht zu verſchaffen, bey Kraften blieben. Ehedem beru
hete es in jedermanns Willkuhr, entweder die gerichtliche Klage oder die eigene
Gewalt durch Befehdung des Gegentheils wider eine angethane oder angedro
hete Beleidigung, auch zu anderweitiger Verfolgung ſeiner Rechte und Befug
niſſe zu wahlen. Auf gleiche Weiſe ſtehet es noch heutiges Tages einem Reichs
ſtande in ſeinem Belieben, und kommt es auf ſeine allerſeitige Relation und
Lonvenien;z an, ob er ſein Recht durch Krieg oder lieber vor denen Reichsge—
richten ſuchen will. Zweytens, durfen nunmehro Reichsunterthanen und Land
ſaſſen keinen Reichsſtand mehr befehden wie es vormahls vergonnet war; dieſe

Leute haben kein anderes Mittel weiter vor ſich, als die Klage, und darzu ſind
die Reichsgerichte in Beſchaftigung. Zum dritten, kein Reichsſtand kan nach
der alten Weiſe Reichs- oder fremde Landesunterthanen befehden, fondern ſeine
Anſoruche an ſelbige gehoren zur gerichtlichen Ausfuhrung, die reſpective in er—
ſter, anderer oder dritter Jnſtanz vor die hochſte Reichsgerichte kommt. Letzt
lich haben ſich ſammtliche Reichsſtande in denen Landfriedens- und anderen
Reichsſatzungen anheiſchig gemacht, bey ihren Unterthanen und ſonften den Land
frieden zu handhaben, keinen Uebertreter deſſelben ju ſchützen, viel weniger ihm

Beyſtand zu leiſten, auf welchen Schutz und Hulfe die Strafe des Landfrie
denbruchs ebenfalls gehet. Wo nun ein Reichsftaud hierwider verſtoſſet, ſo
greift die Cameraljurisdiction, ſelbſt aus dem eigentlichſten Grunde des gebro
chenen Landfriedens, allerdings Platz.

Nehme ich aber ja aus Gefalligkeit Jhre und des groſſeſten Haufens de
rer Publiciſten gemneine Hypotheſe an, als hatte nach dem Landfrieden kein
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Reichsſtand Macht, einen ſeiner Mitſtande zu bekriegen, ünd dieneten alle wi—
der die Befehdungen ausgelaſſene Furſchriften denen mit der Landeshoheit auch
des Rechts der Waffen ſich zu erfreuen habenden Reichsſtanden unter einander
zur ebenmaßigen Richtſchnur; ſehe ich darneben die drey Allerdurchlauchtig—
ſten Hauptintereſſenten des jetzigen Krieges in Teutſchland allein aus dem will
kuhrlich vorgeſtelleten Deſterreichiſch- und Sachſiſchen Geſichtspuncte bloſſer
ReichsChur und Furſten an: ſo hat gewiß die Gegenparthey von Churbran
denburg keine geringere Verbindlichkeit zu Beobachtung des Landfriedens auf
ſich, als welche Churbrandenburg oblieget. Preußiſcher Seits hat man hier
unter in der Beantwortung der Anmerkuntten über die Preußiſche
Kriegsmanifeſte gar billig die Verordnung des Augsburgiſchen Landa
friedens von 1548 im Prooem. S. 1. angezogen, dem zufolge niemand eia
nige verbotene Conſpiration oder Bundniß wider den andern aufrich—
ten oder machen ſoll. Wie wollen Sie hierwider die vielfaltigen auf einen
ſelbſteigenen Anfall, auf viele dadurch zu machende Eroberungen, ja ſchon auf
eine Partage derer zu conquetirenden Reichslander ausdrucklich eingegangenen
Churbohmiſch und Sachſiſchen Verbindungen, nebſt denen unmittelbar gegen
Churbrandenburtg gerichteten, zum allernachſten und gewaltigſten Ausbruch ge
ſtandenen Kriegsruſtungen beyderſeits erſthochſtbemeldeter Machte und Reichs
ſtande vertheydigen? Der Konig in Preuſſen hatte weder mit der Kaiſerin—
Konigin, noch mit des Konigs in Polen Majeſtat einiges Demele, ſo Aller
hochſtgedachter Monarch durch die Waffen zu entſcheiden intendirte. Es war
alſo gegen keines derer Oeſterreichiſeh oder Sachſiſchen Lande irgend ein Bran
denburgiſcher Ueberfall zu beſorgen, auf welchen jener Theil ſich bereit zu hal

ten oder Defenſionsanſtalten vorzukehren nothig gehabt hatte. Warum ar
beitete man aber, derer lediglich wider Brandenburg gemachten Arrangemens
in denen vorigen Jahren zugeſchweigen, bereits im Fruhjahre 1756, ehe an den
Marſch eines einzigen Preußiſchen Soldaten gedacht war, mit ſo erſtaunlichen
Eifer lauge Zeit hinter einander an denen ungemeinen Verſchanzungen ben
Pirna, die nach aller des Fortificationsweſens verſtandigen Sachſen eigenem
Geſtandniſſe, wegen mancherley Umſtande dortiger Gegend und anderer Schwie
rigkeiten, wenigſtens von einem halben tauſend Menſchen eine ohngefehr vier
teljahrige /Arbeit erfordert haben? Wider Bohmen und Poleu konnte die—
ſes Werk bey dermahliger Verbindung Sachſens mit leztbeſagter Crone und
nach der Situation der Affairen mit Oeſterreich keineeweges zielen, mithin
muſte es nothwendig Brandenburg gelten, um auf den Fall eines unaluckli—
chen Vorgangs zur Retirade zu dienen. Was bedurſte es einer ſolchen An
zahl Oeſterreichiſcher Truppen, ſonderlich auch ſo vielen ſchweren Geſchützes und
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z9o S eſo groſſe Menge anderer allein in einem eigentlichen Feldzuge, nicht aber ben
einer Muſterung nothwendigen Kriegsbedurfniſſe und Gerathſchaften auf den
auſſerſten Grauzen an Schleſten? Aus welchen Urſachen datirten die Kaiſer—

lichKoniglichen Offieiers in Zuckmantel, Hotzeploz und daſiger Gegend, wo ſie
uberhauft bey einander lagen, den ganzen Sommer des 177 6ſten Jahres hin
durch ihre Briefe aus den Cantonnirunttsquartieren? Dieſes ganze Be
tragen und dieſe Art von Anſtalten derer Hofe zu Wien und Deesden wurden
an ſich zu der geſammten unpartheyiſchen Welt volliger Ueberzeugung von de
nen Anſchlagen dieſer Hofe gegen die Churbrandenburgiſchen Lande hinreichen,
wann auch ſchon niemahlen kein Memoire raiſunne noch eine B antwortung
der Wieneriſchen Anmerkuntten mit denen ſtarken Beylagen ſo vieler und
kraftiger authentiſcher Beweieſtücke vor die Augen des Publici getreten ware.
Setzen wir den Landfrieden in der gegenwartigen Kriegsſache zum Grunde, ſo
konnen ſich Churbohmen und Churſachfen mit dem ohnehin erdichteten Bor—
wande der ſteten unruhigen und gefahrlichen Churbrandenburgiſchen Abſichten

ſo wenig entſchuldigen, als wenig ihnen die ſelbſt nach dem naturlichen Rechte
zu keiner Urſache des Krieges dienende rechtmaßig angewachſene Macht aller
hochſtbenannten Hauſes und deſſen jetzigen allerglorwurdigſten Oberhaupts den
geringſten Behelf verſchaffet. Alle Gewalt, welche der Landfriede vor unrocht
erklaret, verbieten die dahin gehorigen Satzungen mit dem ausdrucklichen Zu—
ſetz: umb keinerley Urſachen willen, wie die Nahmen haben möch—
ten, auch in was tieſuchtem Schein das geſchebhe. Hiernach muſte man
alſo die Deſterreichiſchen und Gachſiſchen Vorſpiegelungen von der Veranlaſ
ſung threr Anſtalten beurtheilen.

Jch habe mich bey dieſem erſten Puncte von dem angeſchuldigten Preuſ
fiſchen Reichs und Landfriedebruche deſto billiger etwas aufgehalten, je gewiſ—
ſer beym Einſinken ſolches ſchlechten Grundes die darauf gebaueten untucchti-
gen Materiallen zum Reichskriege, zur Reichsacht, zur Reichsexecution und zu
der auswartigen Garantie uber den Haufen fallen. Damit ich aber auch de
nen falſchen Einbildungen abhelfe, die Ew. Hochwurden und Hochwolgebor
nen ſich, unter Vorausſetzung einer beſſer fundirten Urſache, von einer richtig
beobachteten Formalitat bey Ergreifung nurbenannter Hulfsmittel gegen den
Konig in Preuſſen haben beybringen laſſen: ſo wende ich mich dieſemnachft zu
dem zweyten Puncte vom Reichskriege wider Preuſſen und Bran
denburg.

Uoberhaupt ſind die Reichskriege, als eine der bequemſten Gelegenheiten,
die Krafte der Reichsſtande au Mannſchaft, Kriegsnothwendigkeiten und Gelde
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S u 31zu ſchwaclken, hingegen einer Kaiſerlichen alleinigen oder wenigſtens uneinge
ſchranktern Oberherrſchaft über das Reich den Weg zu bahnen, lange Zeit her
gewohnlicher Weiſe, ohne alles eigentliche und gegrundete Jntereſſe, ja ohne ei—
nigen mittelbaren oder unmittelbaren Nutzen des Reinhe, mehrentheils wegen
derer jedesmahl regierenden Kaiſer und ihres Hauſes Particularſtreitigkeiten
angeſponnen worden: das Reich hat dabey nie etwas gewonnen, faſt allezeit abet
den empfindlichſten Schaden gelitten; und am Ende kat man von Seiten des
Kaiſerlichen Hofes und des Reichscorporis diejenigen Reichsſtande, die den red
lichſten, uneigennutzigſten, ſtarkſten und kraftigſten Berſtand geleiſtet, ſich ſammt
ihren Staaten vor die gemeine Sache aufgeopfert, und daruber ſelbſt ins auſ
ſerſte Gedrange gekommen, zur Belohnung deſeriret. So hielt es Kaiſer Carl
der Funfte mit dem tapfern und aus Unwiſſenheit der übelabzweckenden Kai
ſerlichen Deſſeins durch den breunenden Eifer, dem Reicheoberhaupte zu dienen,
darnieder liegenden Marggrafen Albrecht in Franken; auf ahnliche, wo nicht
ſchlimmere Art ward auch dem Churfurſten zu Brandenburg, Friedrich Wil—
helm dem Groſſen, die Erhaltung Oeſterreichs und Teutſchlands vergolten.
Der Churfurſt zu Sachſen, Johann Georg der Erſte, ſtellt ein Exempel ſol—
cher Reichsſtande vor, welche zwar aus Antrich der Jalouſie und geſuchten ei—
genen Vortheils, auch unter anhoffender Erfüllung mancherley Kaiſorlichen
Verſprechens, zu einem wegen des Kaiſers perſonlichen und des Oeſterreichiſchen

Erzhauſes particularen Jntereſfe erregeten Reichekriege die Hand geboten, je
doch ebenfalls erfahren muſſen, wie das Netz auch auf ſie ausgeſpannet ſeh.
Der Kaiſerliche Hof Ferdinands des Zweyten uberredete hochſterwehnten Chur
furſten, es gelte allein Churpfalz wegen des Bohmiſchen Konigreichs, und bey
laufig die reformirte Religion; unter der Hand aber bereitete man zu Wien
nicht nur denen Evangeliſchlutheriſchen eine gleiche Verfolgung, insgemein auch

dem ganzen Reiche eine volllommen Spaniſche Regimentsbeſchaffenheit, und
allen deſſen Standen eine Wurde, die das Wort Grandes oder Pairs am
richtigſten ausgedruckt haben wurde. Als man nun zu Dresden aus dem Ver
fahren dee Kaiſerlichen Hofes deſſen Vorhaben merkte, ja zum Theil die auf
dem Tapet ſeyende Anſchlage zuverlaßig erfuhr, und von dort aus doshalb an
den Kaiſerlichen Hof die klaglichſten Vorſtellungen abfertigte: ſo ſpotteten die
Wieneriſchen Miniſters, Favoriten und Hoſcleriſeh noch darzu der Treuherziq
keit des guten Churfürſten, ſammt ſeiner bey ihren mitgeſpielten Jntriguen und
eigennützigen Abſichten hintergangenen Geiſtlichkeit und Rathe. Kurz zu ſa
gen, ich getraue mir mit unpartheyiſcher Durchgehung eines Exempels nach dem
andern unumitoßlich darzuthun, daß von Kaiſer Carls des Fünften Jeiten an
bis auf Kaiſerlicher Majeſtat Carls des Sechſten hochſtſeligſtes Abſterben uber

zwey
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zwey hundert Jahre nicht mehr als ein einziger, nehmlich der wegen des um der
Herzogin von Orleans willen unternommenen Franpzoſiſchen Einfalls in die
Pfalz angefangene, zugleich auf Hintertreibung und Abanderung die Franjoſi
ſchen Reunionen gerichtete Reichskrieg, um des gemeinen Reichsnutzens willen
ordentlich gefuhret, und nur noch einer wider die Schweden, die man wegen des
Einfalls in die Mark Brandenburg endlich nach der Schlacht bey Fehrbellin,
da ſich der Groſſe Churfurſt ſchon ſelbſt geholfen hatte, vor Reichsfeinde erkla
rete, eines unlaugbaren und beſtgegrundeten Jntereſſe des Reichs halber zwar
beſchloſſen und angedrohet, die Reichswaffen aber dabey wurklich nicht ange—
wendet worden. Die ubrigen ſammtlichen und haufigen Reichskriege hingegen
ſind ſolche Zeit hindurch allemahl des Oeſterreichiſchen alleinigen Vortheils hal
ber bey hochſtbeſagten Erzhauſes langwieriger Jalouſie mit Frankreich, auch
einſtens wider Churfurſten Friedrich den Funften zu Pfalz wegen des Streits
uber die von Kaiſer Ferdinand den Zweyten denen Bohmiſchen Standen abge
drungene Crone, ja qutentheils um des auſſer aller Gemeinſchaft mit dem Rei—
che und auſſer aller intereßirender Verhaltniß gegen Teutſchland ſtehenden
Erbkonigreichs Ungarn willen wider die Turken, mit denen das Erzhauß ſelbſt
nicht ſelten ohne Grund gebrochen gehabt, und entweder gerne conquetiren wol—
len, hierzu aber ſich allein nicht ftark genug befunden, oder Verluſt gelitten, und
in die Enge getrieben geweſen, in Vortrag, auch, wiewol ofters Zwangweiſe,
zum Schluß und zur Ausfuhrung gebracht worden. Nach jeztbeſchriebeuen
ublichen Grundſatzen hat auch dieſesmahl der Kaiſerliche Hof das Reich in ei—

nen Oeſterreichiſchen Partieularkrieg, und zwar in einen ſolchen eingeflochten, der
weder die Oeſterreichiſchen Reichs-oder ſonſtige Lande noch irgend einige Gerecht
ſame des ganzen Erzhauſes, ſondern auf die allerbeſonderſte Weiſe nur die Perſon
Jhrer Majeſtat der KaiſerinKonigin angehet, und welchen allerhochſtbemeldete
Priuzeßin durch Dero bis zum allerauſſerſten Moment des unmittelbaren Aus—
bruchs der gewaltſamſten Jnvaſion poußirte thatliche Beleidigungen dem Ko—
nige in Preuſſen abgedrungen; deſſen ſich auch des Konigs in Polen Majeſtat
durch Dero Einſtimmung und Mitwurkung in der KaiſerinKonigin Vorha
ben theilhaftig gemacht, mithin die Koniglich Preußiſche Vertheidiqung wider
Dero ebenmaßige perſonliche Beleidigung Jhro gleichergeſtalt zugezogen, ohne
daß Seine Preußiſche Majeftat auf eine Bauerhutte im Churſachſiſchen, zu
geſchweigen auf das ganze Land, oder einen groſſen Theil deſſelben das mindeſte
Deſſein formiret. Wie lautet indeſſen die Sprache derer Kaiſerlichen Hof. und
Commißionsdecrete gleich als derer hiernach eingerichteten Comitialvotorum

und Reichsſchluſſe? Heißt es nicht: der Konig in Preuſſen iſt doch mit einer
anſehn

J
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anſehnlichen Kriegemacht in die Churbohmiſche und Churſachſiſche Lande einge n
inruckt, hat ſolche eingenommen, und wenigſtens in Bohmen gleich anfangs mit

1h
tig; aber wie kan der Konig in Preuſſen die von Kaiſerlich-Koniglicher und J.
volligen Feinoſeligkeiten agiret; und verhalt ſich dieſes nicht alſo? Ganz rich

Koniglich Polniſcher Churſachfiſcher Seite ihm angethane Veleidigungen und
J

die vorhabende Hinwegnehmung eines groſſen Theils ſeiner Provinzen auf an tuſ

dere Art abwenden? Laſſet ſich wohl ein Krieg, auch derer von des Gegentheils ſi
Perſon herruhrenden Beleidigungen und deſſen gefaßter Anſchlage halber, ver
nunftiger Weiſe ohne einen Truppeneinmarſch in des Feindes Lande denken?
Der Reichshofrath und die demſelben beyſtimmende Parthey im Reich mußten
dann unter Souverainen und Reichsſtanden, auch mit Dames von dergleichen
Stande, die alten Zweykampfe wieder in Schwang gebracht wiſſen wollen. Was
gehet aber die Gegenwehr Seiner Koniglichen Majeſtat in Preuſſen wider die
allerhochſten und ſouverainen Perſonen der KaiſerinKontgin und des Konigs in
Polen dem Reiche an? Der Krieg wird nicht um des Reichs willen gefuh—
ret; das ganze Syſtem des Reichs unter ſich, die Gerechtſame des Reichs, deſ
ſen Religions- und politiſcher Zuſtand, der Bohmiſche, Churſachſiſche, Oeſterrei—
chiſche, Churbrandenburgiſche, und ſonſtige allerſeits Perſonen und Beſitzungen,
Zuſammenhang mit dem Reiche und ihre ſammtliche Verhaltniß gegen daſſelbe,
das Eigenthum uber alle Oeſterreichiſche und Churſachſiſche Reichslande, deren 4

innere Staatsverfaſſung, ja auch die Reichsſtandiſche Perſonalgerechtſame de
rer im Kriege begriffenen Theile bleiben in ihrem vorigen Weſen, Stellung
und Jntegritat; nur wahrenden Krieges entziehet, nach deſſen allgemeiner Ei—
genſchaft, der Konig in Preuſſen ſeiner Gegenparthey den Genuß derer von ihm
eingenommenen Lande, als eines derer vornehmſten Mittel ihm zu ſchaden, und vnn
erholet ſich aus denenſelben, als aus der Feinde Beutel, wegen derer ihm verur
ſachten Kriegskoſten und durch die Feinde leidenden Beſchabigungen. Ben die— 4

ſem leztbemerkten Verfahren ſtoſſet dem Reiche gar kein Nachtheil zu, es ſchwe 1
bet ihm daher nicht die geringſte Gefahr ob, mithin fallt hierunter alles Jnter- 414
eſſe des Reichs, welches den alleinigen Grund zu einem Reichskriege ausmacht, und 1

aus einem derer vorhin angefuhrten Puncte herruhren muß, ganzlich hinweg.
3

auf hinaus, daß das Reich ein Jnſtrument werden ſoll, auch ein Theil dieſes J
Die Sache mit dem vorwaltenden Reichskriege kommt alſo ſchlechterdings dar

i

alleranſehnlichſten Corporis ſich wurklich darzu gebrauchen laſſet, die Oeſterrei
chiſchSuchſiſche und ſo gar auswartiger Machte eigennutzige und ungerechte
Zuſammenverſchworung ausfuhren zu helfen, ſeine eigene Garantie zu bre
chen dieſer entgegen das auſſer dem Reichsnexu ſtehende Schleſien ſeinem

4



34 KKrechtmaßigen Herrn abzunehmen, ſolches vor Oeſterreich zu eonquetiren, und das
ſeinige zu dejenigen Reichsgliedes, welches die Rechte und Freyheit des Reichs
und das Reichsfriedensſchlußmaßige Gleichgewicht derer beyden Religionspar—
thehen im Reich am ſlarkſten und richtigſten mainteniret, allerſchadlichſter Un—

terdruckung und zu deſſen Entſetzung von vielen Reichsſtandiſchen Landen und
Gerichtſamen beyzutragen.

Niemabhlen iſt es inzwiſchen mit der Beſchlieſſung eines rechten oder zudring—
lichen Reichet tieges, und nur ſelten mit der Ausruſtung, dem Marſch und der
Aetivitat der Reichsarmee ſo eilig zugegaugen als dieſes mahl. Die Schweden
fielen unter Konigs Carls des Eilften Regierung um deswillen in die Churbrau
denburgiſche Lande ein, weil der hochſtſeelige Ehurfurſt Friedrich Wilhelm der
Groſſe dem Kaifer und deſſen Erzhauſe, auch dem mitengagirten Reiche wider
Frankreich half; der Konig in Schweden ſelbſt meldete ſchon am 1yten December
1674 der Reichsverſammlung, wie ſeine Armee bereits in die Staaten des Chur
furſten eingedrungen ſey; die erſten Monate des folgenden Jahres kamen beynahe
die ganze Mark und Hinterpommern unter Schwediſche Gewalt, welche Armee
das Land ausſaugete, Mordthaten, Raubereyen und Plunderungen verubte, ja
uberall die abſcheulichſte Verwuſtung anrichtete, indem der Churfurft ſelbige wen
gen des Gebrauchs ſeiner Truppen zum Dienſt des Reichs undOeſterreichs entbloſ
ſet hatte. Dieſes war ohngezweifeltder ſchadlichſte Friedensbruch, der unmittel
bar dem ganzen Reiche galt, da der Anfall auf Brandenburg aus keiner Urſache
als wegen der wider Frankreich leiſtenden Reichsſtandiſchen Hulfe geſchahe. Def
ſen ohnzeachtet machten der Kaiſer und das Reich gar keine Anſtalt, denen Chur
furſtlichen Landen einige Hulfe zu verſchaffen, oder denen Schwediſchen Gewalt

thatigkeiten in etwas Einhalt zu thun; am wenigſten ließ der Wieneriſche Hof
ober das Reich ſich es beykommen, den Reichskrieg wider Schweden zu erklaren,

oder eine fiſcaliſche Achtsklage gegen dieſe Crone in Anſehung der BremiſchVer
diſch und Pommeriſchen Lande anſtellen zu laſſen, und den Achtsproeeß zu betrei

ben. Da endlich der Kaiſerliche Hof wuſte, daß der Churfurſt ſeinen Landen zu
Hulfe aufgebrochen war, und vermuthlich, wie auch indeſſen wurklich erfolget, be
reits einige Vortheile gegen die Schweden erfochten haben mochte; ſo ward aller
erſt unterm 19ten Junii 1675 durch ein Kaiſerliches Mandat denen Schwediſchen

Officiers und Soldaten befohlen, von denen bisher verubten Feindſeligkeiten abzu
ſtehen, und nichts weiter gegen Seine Churfurſtliche Durchlaucht zu Branden
burg vorzunehmen. Mit dem ubrigen nach einem Reichskriege naher ausſehen
den Verfahren wartete man doch zu Wien und Regensburg ſo lange, bis die zn
vtrlaßige Nachricht von der Surprife der Ratenauiſchen Beſatzung/, von der ganz

lichen
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lichen Niederlage der Schweden bey Fehrbellin, und von deren ſtarken Retirade
eingelauftn war, alſo der Churfurſt die ganze Arbeit ſelbſt gethan hatte, und es
keines fernern Defendirens und Delogirens in der Mark und dem Brandeubur
giſchen Pommern bedurfte. Alsdann erfchienen am sten Junii 1675 von
Wien aus die Kaiſerlichen Avocatorien an die in Schwediſchen Dienſten befind
lichen Teutſchen und Unterthanen des Reichs, am 17ten Juliji kam ein Reichs
qutachten zu Stande, welches die Cron Schweden vor einen Aggreſſor und
Feind erklarte, hierauf folgete am 1gten Auguſt die Ratiſication mittelſt eines
Kaiſerlichen Commißionsdecrets, worinnen des Herrn Prineipalcommiſſarii,
Biſchofs zu Eichſtedt Hochfurſtliche Gnaden zugleich die refolvirten Kaiſerlichen
Auriliatorien oder Ermahnung zur Hulfsleiſtung een Chu. brandenburg, jedoch
noch mit ziemlicher Maßigung derer wider die Cron Schweden gebrauchten Aus
drucke, hingegen unter unſaglicher Anpreiſung der vor Churbrandenburg ange—
wendeten mit allerunterthanigſter Dankſagung zu erkeunenden Kaiſerlichen Bor
ſorge und Bemuhungen, vortrug; in welcher Zeit auch am aten Auguſt die
vom Reich erbetenen Kaiſerlichen Exhortatorien zu Vorkehrnug der nach den
Reichsſatzungen und der Executionsordnung erforderlichen reſpeetive Aßiſtenz—
und Widerſtandsmittel vor Brandenburg wider Schweden an die Ereißaus—
ſchreibamter, Creißobriſten, und andere Stande des Ober und Niederſachſiſchen
auch Weſiphaliſchen Creiſes ergiengen. Aber auch dieſes blieben Formalitaten,
es zeigte ſich keine Reichsarmee: ſondern man uberließ dem Groſſen Churfur—

ſten die Laſt, den Schaden, und die Ehre, ſich nachſt GOtt allein, ohue Reichs—
hulfe, durch mehrere mühſame Campagnen wider die Schwediſche damahlen ſo
furchterliche Macht erhalten, anbey das Reich von dieſei Feinde befreyet zu ha
ben; wofur man aus Dankbarkeit Seiner Churfurſtlichen Durchlaucht eigene
Weſtphaliſche Staaten denen Franzoſen zum Raube uberließ. Noch im jezt—

Jaufenden Jahrhunderte bemachtigten ſich des Konigs in Schweden Carls des
Zwolften Majeſtat der geſammten Churſachſiſchen Lande, bemeiſterten ſich Schle
ſiens, und ſchrieben dem hochſtſeligſten Kaiſer Joſeph recht gebieteriſch die bekann
ten ernſthaften, obſchon ubrigens gerechten und heilſamen Geſetze wegen des Evan
geliſchen Religionsweſens im leztgedachtem Herzogthum vor; dennoch ward der
Nordiſche Held weder ein Reichefeind noch ein Aechter. Selbſt gegen Chur—
colln und Churbayern gieng in denen Spaniſchen Succeßlonsunruhen das
Reichekriegswerk in Abſicht auf die Berathſchlagung, Entſchlieſſung und Aus

fuhrung langſamer von ſtatten, als bey denen jetzigen Umſtanden. Und was
die Reichsſtande auf denen Reichs- und Creiſverſammlungen anbetritt, wie

S—viele Schwierigkreiten gab es nicht unter Kaiſers Carls des Siebenden Glorw.

E 2 Ged.
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Ged. Regierung in der Bewurkung der Reichsſicherheit, Erhaltung der rechts
beſtandigſten freyen Kaiſerwahl, und Unterſtutzung der eigentlichen Kaiſerlichen
Wurde, auch damit verknupften Anſehens und in deren Gefolg auszunbender
Gerechtſame gegen Jhrer Majeſtat der Konigin von UngarnWVergewaltigung,
Neichsverfaſſungswidrige Renitenz, und intendirte Aufdringung eines nach die

ſer Monarchin Willkühr zu erwahlenden Reichsoberhaupts! Es iſt allerdings
anmerklich, daß man vom September 1756 an binnen zwey bis drey Monaten
zu ſolchen Schluſſen gelangt iſt, uber deren Erreichung ſonſt eben ſo viel und
mehrere Jahre verſtrichen, und daß die Reichsarmee, die dem Reiche zum offen
baren Beſten von 1674 bis 1679 nicht vor Churbrandenburg in Bewegung ge—
rathen konte, nunmehro zum ſichtlichen Schaden des Reichs biunen weniger als
ſechs Monaten gegen Preuſſen ins Feld gezogen. Sichere Nachrichten, ſogar
von Romiſchen Glaubensgenoſſen, bezeugen uns, daß in gewiſſen Catholiſchen
Zerritoriis, z. E. im M. langſt vor der Preußiſchen Kriegsruſtung, das 17 6ſte
Jahr hindurch, ja zum Theil noch lauger, die Prieſter bey dem Meßopfer GOtt
um den Seegen zu einem auf den ſonderbareſten Vortheil des Catholiſchen Glau
bens und der Kirche abzweckenden Vorhaben gebeten. Jſt dieſes gewiß, ſo hat
die dereiunſtige Mehrheit der Stimmen auf dem Reichstage zum willfahrigen
Schluſſe wegen des Reichskriegs und der Acht ſchon ihre ausgemachte Richtig
keit gehabt, ehe der Preußiſche Monarch die Entſchlieſſung zum Einmarſch ſei—
ner Truppen in die Oeſterreichiſche und Churſachſiſche Lande gefaſſet, und ehe
wol die Allianz zwiſchen Jhro Großbrittanniſchen und Preußiſchen Majeſtaten
aufs Tapet, wenigſtens bevor ſelbige zu Stande gekommen: daß alſo lediglich

der Konig in Preuſſen zum Ziel der vorhabenden Eppedition ausgeſtellet gewefen.
Die hauptſachlichſten Jllegalitaten bey dem jetzigen Reichskriege en detail

kurzlich zu erwehnen, ſo hoffe ich, ſolche Punetweiſe durch Vergleichung derer
bisherigen Proceduren mit der des Reichskriegsweſens halber in der Wahlcapi
tulation enthaltenen Kaiſerlichen Zuſage am begreiflichſten zu machen. 1) Sel
ne jeztregierende Kaiſerliche Majeſtat verſprechen Art. IV. ſ. 2. der Neueſten
Capitulation, das Reich in keine fremde Kriege zu impliciren; daß
aber das Gegentheil ins Werk gerichtet ſey, findet ſich gegenwartig, da dieſer
Krieg weder um des Reichs willen oder wegen einiger Verhaltniß mit ſelbigen
entſtanden, noch irgend ein gegrundetes Jntereſſe des Reichs darben vorfallt.
2) Zufolge ebendeſſelben 8. will allerhochſtermeldetes Reichsoberhaupt ſich
aller Aßiſtenz, daraus dem Reich Gefabr und Schaden entſtehet, gänr
lich enthalten. Nie aber haben die Reichslande gefahrlichere Turbationen des
Religionszuſtandes, gewaltſamere Eiugriffe in die Territorialgerechtſame der

Stan
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Stande, nachtheiligere Verkehrungen der innern Landesverfaſſungen, ſchadlichere

Hinderungen des Commereii, truglichere Mißbrauche der Munzen mit aufge—
drungenen fremden geringhaltigen Gelde, nirgends auch, ſelbſt in denen vorgeb—
lich zu beſchutzenden und frey zu machenden Provinzen, feindſeligere Plunderun
gen, uberhzaupt keine ſo durchgangige Verwuſtungen von Kriegsvolkern ausge—
ſtanden, als jetzo von denen Franzoſen und ſelbſt von denen Kaiſerlich Koniglichen

Truppen. Das Chur und Herzogliche Sachſen, das Braunſchweigiſche, Lune
burgiſche und alle Hannoveriſche Staaten, Heſſen, unſere Rhemlande, Bayreuth,
und das Nurnbergiſche Territorium mogen davon Zeugniß geben; der ſchlimm—

Jſten Ausbruche der Barbarey im Preußiſchen Gebiete nicht zu gedenken. 3)
JNach anctezottetiem h. verbinden ſich Kaiſerliche Majeſtat, kein Gezank,

Fehde noch Krieg inn und auſſerhalb des Reichs von deſſelben we u
gen unter keinerley Vorwand, wie der auch ſey, anzufangen, es ge—

ſchehe dann ſolches mit derer Churfürſten, Fürſten und Stände Con— 5
ſens auf offenem Reichstage, oder zum wenigſten derer ſämmtlichen

ſn nChurfürſten Vorwiſſen, Rath und Einwilliguntz in eilenden Fällen,
iwo hiernächſt gleichwol und mit geſammten Reich die Grbühr zu be.

obachten. Dieſe Vorſchrift ſchließt platterdings die Mehrheit der Stimmen qu
im Durchlauchtigſten Churcollegio bey der Reſolution zum Reichskriege aus;

J

4 1dargegen wird eine Unanimitat der Einwilligung aller derer Churfurſten erfor
dert, die nicht ſelbſt eine derer kriegfuhrenden Partheyen ſind. Nun aber haben LI
Seine Großbrittanniſche Majeſtat als Churfurſt zu BraunſchweigeLuneburg 4
dem Reichskriege gegen Preuſſen mit ausfuhrlichem Vortrage der allertriftig— en n
ſten Grunde widerſprochen, und dargegen auf die ſolenneſte Weiſe proteſtiret; Anl J
dem ohngeachtet ward ſotnanes Reichskriegsgeſchafte fortgetrieben. Das wi n ſun
derfinnige Gewaſche oder Geſchmier ſolcher Publiciſten, die entweder aus Man

*118
gel der Vernunft, oder aus Unwiſſenheit in der teutſchen Sprache, bey dem Aus in ſnt

ui 1druck von ſämmtlichen Churfürſten noch vor das Uebergewicht der mehreren nn

ſ
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Stimmen in dieſem hochſten Reichscollegio reden, verdienet wider den klaren Tert une
keine Aufmerkſamkeit. H Der Bath und die Einwilliqung des ganzen

PanReichs, oder in eilenden Fallen derer ſammtlichen Churfurſten, beziehet ſich auf des
l jlKeichs oder des Churcollegii Unterſuchung der Grunde zum Reichskriege, und ob ralſut

Dein
derjenige, ſo damit uberzogen werden ſoll, auch würklich etwas der Reichswol
fahrt zuwider unternommen habe. Dieſes iſt bey gegenwartigem Reichskriege
ganz uunterblieben, ſintemahlen die Koniglich Preußiſche ſonnenklar erwieſene ge
rechte Sache ſchlechterdings in keine Erwegung gekommen, denen nachdrucklich-
ſten zur volligen Juſtifieation dienlichſten Memoiren ſogar von Churmainz J
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die Dictatur vekweigert, auf die mit genauer Noth zur Dictatur genommene
Vorſtellungen aber ſo wenig als auf die verſchiedentlichen ſtarken Raiſons derer
einverſtandenen Chur und Furſten reflectiretworden. 5) Die Einwillitzung
derer Reichsſtande ſchlieſſet allen Befehl des Kaiſers durch die ohnedis in Reichs
ſachen unſtatthafte Hofdecreta, und allen Zwang unterm Schein der Commiſ—
ſions und Ratificationsdeereten aus; dergleichen ſich doch beh gegenwartigen
Kriege entdecken. 6) Jm Gegentheil muſſen ſich die Kaiſerlichen Hofdeereta,
auch die Verordnungen, Befehle und Verbote derer Reichstribunalien nach dem
Schluß des Reichs, als dem alleinigen wahren Fundamente und der einigen Re
gul, uberall richten. Der Reichsſchluß muß zu ſeiner gehorigen Reife gedeihen
und vor denen Concluſis und Mandaten der Reichsgerichte hergehen; welches in
der Sache wider des Konigs in Preuſſen Majeſtat gerade umgekehrt geſchehen, in
dem der Reichshofrath ganz ohne des Reichs Vorwiſſen, und lange Zeit vor de
nen beym Reichsconvent gefaßten Entſchlieſſungen ſeine Befehle ausgehzen laſſen,
nach denen ſich folgends das Reich accommodiren muſſen. 7) Solchergeſtalt
publicirte der Reichshofrath unrechtmaßige Avoeatorien, die allemahl eine vorgan

gige Reichskriegs- oder Achtserklarung gegen denjenigen, deſſen Unterthanen ab
gerufen werden ſollen, zum Grunde haben muß, wobey dem Reichshoſtnath gar kei
ne Erkauntniß uber die Zulaßigkeit der Avocatorien an ſich, ſondern bloß, wann
ſelbige vom Reich zuvor erkannt, deren Ausfertigung zuſtehet. 8) Weil der
Ventrag zur Reichsarmee und zur Reichskriegsoperationscaſſe jedem einzelnen
Reichsſtande zur Laſt fallet, dieſemnach, wie das Jntereſſe, alſo auch das Recht ei

nes jeden Reichsſtandes insbeſondere vorwaltet; ſo kan zwar durch die mehrere
Stimimen beym ganzen Reich, (wiewol auch desfalls die Worte, mit geſammten
Reich, zweifelhaft ſind, und nach dem Zuſammenhange leicht auf die Unanimitat
aller Stande beym Reichsconvent zu deuten ſtunden) die Entſcheidung des Puncts
von Erklarung des Reichskriegs wider jemand allenfalls, der Einwendung einiger
wenigen Glieder des Reichs ohngehindert ſtatt finden; mit nichten aber irgend ein
diſſentirender Stand, zumahlen bey vor ſich habenden und auedrucklich proponir

ten tuchtigen Urſachen der Weigerung, nach der Natur derer auf, iurs ſingalorum
ankommenden Sachen, zur Stellung des Volks oder Zahlung des Geldes gezwun
gen, und deſſen Contingent oder Quantum durch Execution beygetriebeu, noch
auch wider dergleichen Stand von Reichswegen feindſelig verfahren werden: wo
von ſich in dieſem Krieae durchgehends das Widerſpiel geoffenbaret. 9) Der
zte ſ.angezottenen Art. 1V. beſtimmet, den Reichskriet nach Jnbalt de
rer Reichsconſtitutionen, der Executionsordnung, und des Friedensin,
ſtruments zu fuhren. An alle vurbeſagte Vorſchriften hat der Kaiſerliche
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S a ZñZ 39Hof in dem vorwahrenden Kriegsgeſchafte niemahlen gedacht, noch ſind ſelbige bei
denen bisherigen daruber gepflogenen Berathſchlagungen und errichteten Schluſ
ſen auf Reichsund Creißtagen zum Grunde gelegt oder als ein Regulativ ange—
nommen worden. 10) Das Beich und die Creiſe, wider deren Verfaſ—
ſungen Kaiſerlicher Majeſtär Kriegsrath und Generalität nicht zu tje
ſtatten, das Marſchweſen eigenes Gefallens anzuordnen, wiſſen, dem

a. deſſelben Art. zuwider, von denen ſpecialen Diſpoſitionen und der jedes
mahligen nahern Beſtimmung der Reichsarmee nichts: aufs hochſte melden ihuen
Seine Kaiſerliche Majeſtat, oder des Herrn Principalcommiſſarii Durchlaucht,
unterweilen, was vor einem Monat und langer mit ihren Truppen vorgefallen.
Erfahret auſſerdem ja ein oder anderer Stand ein Vorhaben vor deſſen Ausfuh
rung, einen Marſch und dergleichen: ſo geſchiehet ſolches entweder bloß zur Pri
vatnotiz fur dieſe oder jene einzelne Perſon, oder er erlanget dieſe Wiſſeuſchaft als
ein, auſſer der Verhaltniß im Reich oder Creiſe betrachteter, beſonderer Oeſterrei
chiſcher Allurter. Nur alsdann gelanget, obſchon keine Communication zur
Ueberlegung und Reſolution, jedoch ein Kaiſerlicher Befehl an das Reich und die
Creiſe, wenn es neuer Gewehre Brodſacke, Proviantwagens, Packpferde, und an
dere Dinge bedarf, vor deren Anſchaffung ſonſt ein jeder Regiments oder Com

pagnieinhaber zu ſorgen hatte. Uebrigens reguliren zwar nicht des Kaiſers, wol
aber der Kaiſerin-Konigin Kriegsrath und Generalitat das Marſchweſen und die
Deſtination der Reichsvolker nach ihrem alleinigen Willkuhr. 11) Jnhalts al
leczirteng. wollen Seine Kaiſerliche Majeſtat über die Reichsveſtungen nicht
diſponiren; vielleicht glaubt der Wieneriſche Hof hierunter die eigenwillige, oh
ne des Reichs Vorwiſſen unternommene Ausleerung der Reichsveſtungen, und die
Abfuhrung der darinnen befindlichen Artillerie zum Dienſt der KaiſerinKonigin
nicht begriffen zu ſeyn. 12) Anſtatt daß laut angeregten 8. Kaiſerliche Maſe
ſtatder Reichsgeneralitat keine einſeitige Verhaltungsbefahle zuzuſchi-
cken haben: ſo wird ſelbige jetzo ſchlechterdings nach dem Belieben der Kaiſerin
Konigin von Wien aus commandiret, das Reich und die Creiſe hingegen werden
ganzlich ausgeſchloſſen. 13) Wo der Raiſer des Reichs wetjen antzetrrif
fen würde, mogen Allerhöchſtdieſelben ſich nur einer dem Reich unnach
theiliqen Hülfe gebrauchen; Art. IV. .5. Gegenwartiger Krieg gehet we
der Sr. Kaiſerl. Majeſt. Perſon noch Dero Lande, ſo wenig vor ſich als des Reichs

halber an, des Konigs in Preuſſen Majeſt. ſind auch ſelbſt gegen die Allerdurch
laucht. Kaiſerl. Gemahlin nicht einmal eigentlich der angreifende Theil, und allen
falls iſt es uumoglich, des Reichs wetjen einen Angrif gegen die Kaiſerin ſich
auch nur einzubilden, ohne der eigenen Kaiſ. Regimentsverwaltung zu derogiren;
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dennoch bedienen ſich Kaiſerliche Majeſtat der dem geſammten Reich, denen auf
Dero eigenen Seite ſtehenden, und denen neutralen Standen auf eine unbeſchreib
liche Weiſe ſchadlichen Franzoſiſchen Jnvaſion unter dem nichtigen Vorwande ei
ner Hüulfe, die doch gar nicht erforderlich iſt. 14) Se. Kaiſerliche Majeſtat ſol
len und wollen währenden Reichskrieges in derer Reichsſtände Landen
und Gebietkeine Veſtungen von neuen anletgen, oder bauen, noch auch
zerfallene oder alte wiederum erneuern, vielweniger anderen ſolches
geſtatten, maßen dieſes allein die Landesherren, nach denen Reichs
ſatzuntten in ihren Territorien zu thun berechtiget ſind; Art. IV. S. 6.
Jnzwiſchen nehmen die Franzoſen die mit dem Konige in Preuſſen und deſſen Al—
lürten in keiner Verbindung ſteheennde Reichsſtadt Bremen, beſage abgeſchloſſener
Capitulation, in Kaiſerlichem Nahmen ein, behalten ſich aber, wider den Willen
dortiger Obrigkeit und gemeiner Stadt, die Verbeſſerung der Werke vor. 15)
Gleichergeſtalt haben Kaiſerliche Majeſtat Art. IV. ſ. 7. die Zuſage gethan, ohne
Conſens der Churfürſten, Frſten und Stände des Reichs kein einiges
Kriegsvolk ins Beich zu führen, oder führen zu laſſen. Dargegen ſind
nicht nur unzehlbare Heere von Croaten und Panduren, ſondern auch ohngefehr
zweymahl hundert tauſend Franzoſen auf des Reichs Boden gekommen, und haben
beynahe alle Creiſe durchzogen, ohne die Reichsverſammlung oder einen einzigen
Reichsſtand zu fragen. 16) Da von einem oder mehr Ständen des Reichs
ein fremdes Kriegsvolk in und durch das Reich, wem ſie auch gehörenn,
unter was Schein und Vorwand immer es ſeyn möchte, gegen den
Münſteriſchen und Gonabruckiſchen Kriedensſchluß geführet würde,
daſſelbe wollen Seine KRaiſerliche Majeſtät mit Ernſt abſchaffen, Ge
walt mit Gewalt hintertreiben, und dem Beleidigten Hli fZandbiet
und Bettungsmittel kräftiglich wiederfahren, und nach Inhalt derer
Reichsſatzungen und Erecutionsordnuntg gedeyhen laſſen; Art. 1V. .7.
Was geſchiehet aber jetzo? Der Weſtphaliſche Friede wird Koniglich Preußiſcher
und Alliirter Seits auf keine Weiſe verletzet, der Kaiſerin-Konigin Majeſt. rufen
die Franzoſen und Schweden herbey, dieſe beyderſeits und die eigenen ODeſterreichi
ſchen, ja ſelbſt die Reichstruppen durchlochern faſt alle Artickel beyder Friedensin

ſtrumente, und arbeiten aus voller Kraft an der Verkehrung des Friedensſchluß
maßigen Religions/und politiſchen Zuſtandes in vielen Landern: nicht wenige de
rer allererheblichſten Beſchwerden Seiner Großbrittanniſchen Majeſtat und meh
rerer anderer anſehnkichſten Furſten und Stande gelangen vor den Kaiſerlichen
Thron und an die Reichsverſammlung; aber onne Erfolg, ohne Bezeigung eines
Mißſallens, wie viel mehr ohne Remedur. Mtan erinnert ſich vermuthlich der
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S aæ VW 4des Zweyten, da die Reichekriege mit fremden Spaniſchen Truppen gefuhret,
und die Reichsſtande durch ſelbige uberwaltigt wurden; und aller Wahrſchein
lichkeit nach glaubt man, aus dieſem ſeltſamen Herkommen zu einem jetzigen eben

maßigen Verfahren Befugniß zu haben. 17) Das Kriegsvolk des Reichs
ſoll ohne der Churfürſten, Furſten und Stände Vorwiſſen und Bewilli
gung auſſerhalb des Reichs nicht geführet, ſondern zu deſſelben Defen J

ſion und Rettung derer bedrängten Stände gebraucht und angewen—
det werden; Art. IV. ſ. 8. Die Reichsarmee iſt dem Vorgebeu nach zur Be
freyung des vermeintlich bedrangten Churſachſens, und allenfalls vor die Churboh
miſchen Reichslande auf die Beine gebracht. Jnjwiſchen ftehen anjezt die Preuſ
ſen in Bohmen; die Oeſterreichiſche Macht iſt auch an ſich, wenigſtens der Wie—
neriſchen Ruhmredigkeit nach, ſtark genug zur Vertheydigung derer Kaiſerlich-
Koniglichen Erblande, welche alſo keine ſolche Bedrangniß erfahren, dabey es ei—
ner anderweitigen Errettung bedurfte: dahingegen Churſachſen ganz entbloſſet
ſtehet. Warum erhalt denn die Reichsarmee Befehl, nach Bohmen aufzubre—
chen? Jedermann muß erkennen, daß dieſe zur Defenſion und Rettung unnothi—
ge Bewegung auf nichts anders, als auf eine der bey der Anwerbung des Corps
gehabten oder angegebenen Abſicht, auch der Verordnung derer Reichseonſtitu—

tionen, und ſelbſt der ganzen Eigenſchaft der Reichsarmee widrige Offenſivhand

l l

ſſ

lung gegen den Konig in Preuſſen, und auf eine vor Oeſterreich zu erfechtende
Conquete des auſſer dem Reiche liegenden Schleſiens abziele. 18) Wollen
nach Art. IV. S.9. Kaiſerliche Majeſtät keine Einquartirung im Reich,
ohne vorgehende Einwilliguntz derer geſammten Churfürſten, Furſten
und Seände, ausſchreiben oder machen, auch über das zu keiner Zeit u
keinen Stand des Reichs mit Einquartierungen, Muſterplatzen, Durch
zügen und dergleichen Kriegsbeſchwerden, wider die Reichsconſtitu— 15

t annrionen, ſelbſt beletzen, noch durch jemand anders beſchweren laſſen: ſo
 orreichen nicht einmahl die bloſſen, noch darzu faſt befehlsweiſe eingerichteten Kai

itſerl. Requiſitionen an ein oder andere Creiſe wegen Oeſterreichiſcher und Franzo
ſiſcher Durchmarſche hin; ſondern dieſe muſſen zuvor beym Reichstage geſucht, f
auch vom geſammten Reiche, das iſt von allen Standen einſtimmig, verſtattet wer I
den. Widrigenfalls kommt die Sache in jedem Territorio auf die Specialrequi un
fitionen an den Landesherrn und auf deſſen ungezwungene Erlaubniß an: dar— J

gegen die Lander, deren Oberherrſchaft nicht um den Durchmarſch oder die Ein
quartirung gebuhrend erſucht worden, oder auch der Requiſition keine ſtatt gege
ben, damit ganzlich zu verſchonen ſind, und ſich ſo wenig unvergonnte eigenmach
tige Durchzuge und Beſetzungen der Oerter vornehmen, als einige Gewalttha
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42 S Wtigkeiten zur Behauptung eines oder des andern Stuckes gebrauchen laſſen. Wie
kan aber mit dieſer Richtſchnur der Wahleapitulation der Durchmarſch derer aus
den Niederlanden gekommenen Oeſterreichiſchen Truppen, abſonderlich derer un
zehligen Franzoſen durch den Weſiphaliſchen, Ober. Rheiniſchen und Frankiſchen
Creiß, wo dieſelben ſich in vielen Territorien wider derer Landesbeherrſcher Willen
hindurchgedrungen, ingleichen die beyderſeitige Paſſage durch die Herzoglich Sach—
ſiſche Lande und der langwierige Aufenthalt darinnen, nebſt der ungebetenen Ver
weilung derer Oeſterreichiſchen und Reichstruppen im Bayreuthiſchen, und der
ſelbſtbeliebigen Franzoſiſchen Einquartierung zu Frankfurt am Mayn, hauptſatch
lich auch derer Franzoſen gewaltſane Erofnung und Quartiersnehmung in denen
Reichsſtadten Colln und Bremen, die an lezterm Orte gar mit Ermordung einiget
Burger geſchehen, und felbſt nach Ausweiſung der geſchloſſenen Capitulation, der
anfanglichen Jntention zufolge, auf einen Gebrauch dieſer Retirade zur Verthei
dizung gegen die Alliirten abgezwecket, auf irgend eine Art beſtehen? Thun her

gegen die Preußiſchen Truppen einen Schritt in die Lande ſolcher Reichsſtande, die
ſich mittelſt Ausruſtung vieler Mannſchaft fur Feinde des Konigs erklaret, wider
die dahero Seiner Majeſtat die naturlichen Vertheidigungsmittel frey ſtehen muſ
ſen: ſo ſoll ſich das geſammte Reich aufmachen, und ſeinem unausbleiblichen Un
tergang eiligſt und kraftigſt abwenden. Jn welchem Reichegeſetze findet ſich dann
dergleichen Vorrecht der unrechtmaßigen Oeſterreichiſchen und Franzoſiſchen Waf

fen vor der gerechten Preußiſchen Kriegsmacht gegrundet? So viel wird indeſſen
hoffentlich die Vernunft lehren, daß der Konig in Preuſſen, um ſeine Feinde auf—
zuſuchen, an allen Orten Durchmarſche und Quartiere nehmen konne, wo man lez
teren ſolches vergonnet, oder ſelbige es vor ſich genommen haben. 19) Der
14te g. oftbemeldeten Artickels verbietet alle derer Reichsſtände und ih
rer Antehörigen durch fremder Potentaten Werbungen, Verſammlung,
Durchführung, und Einquartierungen der antteworbenen Mann—
ſchaft, Muſterplätze, oder ſonſt in einige andere Weu zu beſchehende
Beſchweruntj. Jn wie ferne dieſes mit denen Kaiſerlich-Koniglichen Cuiraſ
ſierregimentern Pretlack und Trautmanusdorf ben ihrer Recrutirung in Franken
nach der Bataille bey Roßbach, und mit denen Franzoſiſchen Huſarenwerbungen
beobachtet worden, ſolches iſt Reichskundig. 20) Jm igten g. iſt feſtgeſezt,
daß die Raiſerlichen eigenen ſowol als etwa habenden Hülfsvölker
nicht anderſt, als nach vorhergehender gewöhnlicher Bequiſition,
durch derer Churfürſten und Stande Lande einen unſchädlichen
Durchzug nehmen, und für dieſelben führohin keine Etappenmäßige
Verpflegung gefordert werden, ſondern ſolche beyderley Volker im
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R 9 K 43Marſche und im Lelde fur den Landlaufigen Preiß, und durch ihr ei—
tien Commiſſariat leben, mithin alles nöthige und vom Lande anſchaf—
fende baar bezahlen ſollen. So viel hier Worte ſtehen, nicht weniger Con
traventionen hat man auch bisher abſeiten derer Oeſterreichiſchen und Franzoſi
ſchen Armeen bemerkt; ohnerachtet Seine Kaiſerliche Majeſtat, auſſer gewiſſen
auf Dero Allerhochſten Nahmen geſtandenen oder angeworbenen Oeſterreichiſchen
Regimentern, ſo wenig einmahl eigene Truppen in Teutſchland, als einige Hulſs
truppen haben, da die Wieneriſche Allianz mit Frankreich nicht vom Kaiſer, ſon
dern von der KaiſerinKonigin geſchloſſen, der Konig in Preuſſen auch allein mit
der KaiſerinKonigin, keinesweges mit dem Kaiſer, wenigſtens auf keine Art, als
in ſo ferne Se. Kaiſ. Majeſt. ſich ſelbſt darbey zugedrungen, in Krieg verwickelt iſt.
Ein Durchzug, der mit den frevelhafteſten Verkehrungen des Normalreligions
zuſtandes, ſelbſt in derer Oeſterreichiſch-geſinneten und neutralen Reichsſtande
Landen vergeſellſchaftet, oder, wie beynahe in ganz Thüringen geſchehen, von den er—
ſchrecklichſten Plunderungen und Verwuſtungen begleitet iſt, oder welcher, nach
dem Muſter einer von zweyen Deſterreichiſchen Cuiraßierregimentern und von der
Reichtarmee in Marggraflich BrandenburgCulmbachiſchen Landen gehaltenen
Auffuhrung, in kurzer Zeit uber vier Tonnen Goldes an Koſten und Ruin verur
ſachet, vermag nebſt einem ſolchen koſtbaren Aufenthalte, da nach dem Fuß, den
das Pretlackiſche Cuiraßierregiment in der Reichsſtadt Nurnberg Gebiete be—
obachtet, die Stadt- und Landeseinwohner in denen Territoriis, deren eigene Trup
pen ſich doch bey der Reichsarmee befinden, nichtedeſtominder an die durchmarſchi—
rende und cantonnirende Soldaten den volligen Unterhalt reichen, auſſer der or—
dentlichen Verpflegung noch alle Tage 1400 Portionen und Rationen in Gelde
bezahlen, und an ein Regiment jeden Monat mehr als zoooo Reichsthaler ver
wenden muſſen, wobey das Territorium auch ſogar den en Chef commandirenden
General mit einem monatlichen Aufgange von 36000 Reichsthalern defrayiren
ſoll, wol ſchwerlich vor etwas unſchadliches geachtet zu werden. Anſtatt der baa
ren Bezahlung nach landlaufigem Preiſe iſt es ja ſelbſt im Churſachſiſchen Thil
ringen unter Deſterreichern, Franzoſen und Reichstruppen ublich geweſen, auſſer
einer verſchwenderiſchen freyen Zehrung annoch alles Geld der Unterthanen, deſſen
ſie habhaft werden konnen, ſammt allen andern ſonſt zum Transport bequemen
Sachen mit ſich hinwegzuſchleppen, das ubrige aber an Lebengmitteln und Mobi—
lien ganz zu verderben und unbrauchbar zu machen. Das Commiſſariat derer im
Dienſte der Kaiſerin-Konigin und zu deren Beyſtande agirenden Armeen erhalt
ſich ſelbſt ſowol als die ſeiner Beſorgung anvertrauete Truppen unter denen, zu de
ren Schutz oder Errettung ihre Ausruſtung geſchehen ſeyn ſoll, und im neu
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tralen Gebiete, aus denen ohnentgeltlichen Lieferungen, die man auch in ſolchen

Landen bey Strafe militariſcher Execution aufleget, und nach Gelegenheit durch
ſolche beytreibet. Hieraus ergiebt ſich zugleich, 21) in wie ferne wahrend jetzi
gen Oeſterreichiſch-Franzoſiſchen und Reichskrieges, nach Maßgabe Art. IV.
S. 16, die allerſeitige Generalität, Völker, Artillerie, Comm ſſariat, und
Feldcanzleyen bey Quartieren und Stationen in derer Reichsſtände
Landen alleinig Dach und Fach, und keinesweges einitze Verpflequng
ſich anweiſen laſſen ſollen. Wo noch bis jezo dieſe drey Armeen hingekom
men, iſt Dach und Fach ausgeleeret, und nicht ſelten in Aſche und Steinhaufen
verwandelt worden; welches Sie, mein Herr, ſelbſt aus dem Churſachſiſchen Thu
ringen, wo beſagte Heere zum Schutz und zur Errettung ſtehen wolten, mit einer
betrachtlichen Anzahl der traurigſten Benſpiele zu beſtatigen wiſſen. 22) Auf
die leztbemerkte beyde S8. folget zu mehrerer Erlauterung, auch Berichtigung und
Verſicherung der in jenen enthaltenen Diſpoſition noch im 17ten S. die beſon
dere und genaue Verfugung: Welches alles damit in Begebenheiten be
folczet werden möge, von weggen derer durchziehenden Volker gnuggſame
Sicherheit und annehmliche Bürgſchaft, mittelſt hinlantzlich antteſeſ
ſenor Wechsler und Kaufleute in Beichsſtädten, gegeben werden ſolle,
wie bereits in denen Reichsconſtitutionen verſehen, oder ſich mit denen
darmit betreffenden Ständen zu vergleichen. Daferne es der Raum litte,
und die Worte der Wahlcapitulation nicht an fich klar genug waren: ſo konte ich

von dieſer Materie, furnehmlich von der mehrmahligen Veranlaſſung und der ſon
ſtigen Weiſe ſothaner Reichsgeſetzlichen Verfügungen, aus denen Reichshandlun
gen unterſchiedener Zeiten manche merkwurdige Partieularien beybringen. Al
lein auf die ganze Sache macht man gegenwartig, ſogar beym Reichsconvent, nicht

die mindeſte Reflexion. Aus denen Territorien, worinnen die Preußiſchen Trup
pen, wegen des Betragens derer Landerherren, die durch ihre Volker die Konigl.

ſouverainen Beſitzungen und Reichslande anfallen laſſen, der Natur nach und
ſelbſt zufolge derer Landfriedensſatzungen, nothwendig als Feinde verfahren muſ
ſen, werden, ſolcher gebrauchten Gegeniwehr halber, die ubertriebenſten und oft
mahls unerheblichſten Beſchwerden und vermeintlichen Jndemniſationsgeſuche
mit uberſezten Schadensliquidationen willig angenommen. Wo hingegen aus
neutraler oder auch durch Zwang Deſterreichiſchgeſinnter Stande Landen derglei
chen wider die KaiſerlichKoniglichen, auch deren Hulfs und die Reichsarmeen ein
laufen: ſo kommen ſelbige entweder gar nicht. in Vortrag, oder ſie bleiben ohne
Reſolution, oder es eefolgen leere Vertroſtungen, und nicht einmahl einiger Vor
ſchlag, vielweniger ein Vergleich, oder das Anbringen wird noch oben drein als
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unrecht und wider die Reichswolfahrt ſtreitend, ganz abgewieſen; wovon die be
reits ſeit vielen Monaten ben der Reichsverſammlung ubergebene Beſchwerden,
Vorſtellungen und Memoires vieler Furſten und Stande, ſammt denen darauf
geauſſerten Sentimens auf dem Reichsconvent, erfolgten Reſultaten auch hin
und wieder ertheilten Beſcheiden, die unwiderleglichſte Zeugniſſe vor die Augen des
Publici ſtellen. Demnachſt ſtehet dieſer Punet leider! jetzo bereits auf dem Fuſ
ſe, daß, waun dem allegirten 5. der Wahlcapitulation nur in Anſchung derer bis
hieher wurklich verurſachten Koſten und Beſchadigungen nachgelebet werden ſolte,
die Sicherſtellung durch Burgſchaft und Wechſel zu beſtellen ganz unmoglich fal
len, und man ſchwerlich ein dem Reiche honorables Mittel zur Auftreibung hin
reichenden baaren Geldes ausfindig machen durfte. 23) Die von Frankreich
ſelbſt mit dem Ausdruck der Eroberung bezeichnete Einnehmung derer Chur
braunſchweigLuneburgiſchen und anderer Reichslande, wobey die gravirten und
uberwaltigten Stande, auf ihre ſowol in allen Reichsconſtitutionen gegrundete als
in facto offenbare Anzeige und Anſuchung um gehorige Remedur, von Kaiſerlicher
Majeſtat und dem Reichsconvent ohne alle Jnterpofition und reelle Hulfe gelaſſen
worden, kan mit dem J. 18. des IVten Artickels, welcher gerade das Gegentheil
einer denen unmittelbaren Furſtenthumern und Landen wider auswartige Volker
bey Kriegsungelegenheiten, zur Erhaltung beym Genuß der Jmmedietat und al
ler Folgen derer Reichefriedensſchluſſe, zu leiſtenden kraftigen Kaiſerlichen und
Keichsaßiſtenz beſtimmet, ohnmoglich beſtehen. 24) Jn oftangeregtem gan
ien Art. Iv. der Neueſten Wahlcapitulation findet man ſo wenig als in ir
gend einer Reichsgrundſatzung die geringſte Spur einer Einſchrankung aller be
meldeten Vorſchriften und Zuſagen auf Kaiſerlicher Majeſtat und Dero eigenen
oder Hulfsvolker Nothdurft und Convenienz, oder auf eine Kriegsraiſon: wor
wider vielmehr die Allgemeinheit derer in ſothanen Reichsgeſetzen erſichtigen Diſ
poſitionen, nebſt vielen einzelnen zu Verhutung dergleichen Mißverſtandes beſon
ders inſerirten ausdrucklichen Clauſuln ſtreitet. Unterdeſſen haben ſich bisher die
Oeſterreicher in Franken, ſo wie die Franzoſen in denen Rheiniſchen, Weſtphali
ſchen und Niederſachſiſchen Landen, bey jeder Gelegenheit eines oder des andern
nurgedachten Vorwandes bedienet, um ihr gewaltſames und ſonſt der Reichsver
faſſung oder denen Landeshoheitlichen Rechten nachtheiliges Verfahren zu be
ſchonigen, welches annoch die Franzoſiſche Capitulation mit der Reichsſtadt Bre
men, als eines derer neueſten und bey des Herzogs von Broglio Hand unlaug
barſtes Exempel, bewahret. Bey allen nach dem Art. 1V. bishero erwogenen
Umſtanden verdienet uberdis angemerkt zu werden, daß unterſchiedene dererjeni
zen hochſten Glieder des Durchlauchtigſten Churcollegii, die vor Jhre eigene
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46 J u WPerſon, oder Deto Hauſer und Stifter bey Verfertigung derer beyden
neueſten Wahlcapitulationen am meiſten darauf gedrungen, die 8h. 4. 7.
8. 9. 15. 16. 17. einzuſchalten, ſich bey dermahlen ereignenden Vor—
fallen nicht allein vor ſich ſelbſt bloß paßive verhalten, ſondern auch anderen
querulirenden Mit-Churfurſten und Standen die Abſtellung derer Con
traventionen und Handhabung der feſtgeſtelleten Regulative verſagen. Da—
hingegen 26) man im furwahrenden Kriege des Kaiſerlichen Hofes Verordnun
gen nebſt denen darauf in Conformitat dererſelben abgefaßten Reichsſchluſſen wi
der des Konigs in Preuſſen Majeftat ſtrenger, als irgend geſchehen, beobachtet wiſ
ſen will. Konig Carl der Eilfte in Schweden hatte, der Pfalzgraflich-Zwenybru

ckiſchen Qualitat nicht zu gedenken, eigentlich mit der Crone Schweden, wegen
ganz Vorpommern, Bremen und Verden, gewiß eine ſtarke Vorbindlichkeit gegen
das Reich auf ſich, ſolcher anſehnlichen Provinzen halber ware ſein Beytrag zu de
nen Reichkriegsoperationen ſehr betrachtlich und nothig geweſen: dennoch ſuchte

ihn der Kaiſerliche Hof und das Reich zu keiner Beyhulfe in dem Reichskriege mit
Frankreich zu zwingen, noch wegen darunter begehender Contumaz zu erequiren.
Alles, was der Kaiſer damahlen that, beſtaud in Dehortatorien, daß der Schwedi
ſche Monarch nur Frankreich nicht beyſtehen, noch um des Reichs willen gegen
Churbrandenburg offenſive gehen ſolte; ja kaum konte endlich abſeiten des Reichs,
wegen eines ſolchen abgerathenen Ausbruchs der Schwediſchen Waffen gegen
Churbrandenburg, die Beſchlieſſung eines dennoch niemahlen ausgefuhrten Wi
derſtandes erfolgen. Gegenwartig aber iſt auch wider die einverſtandenen Chur
und Furſten, ohnangeſehen derer hinlanglichen Grunde ihrer Weigerung des Bey

tritts zu denen Reichsſchluſſen, ſofort ſonder aller Unterſuchung und Erkanntniß
die Execution auf Behtreibung ihres Contingents an Truppen und Gelde veran
ſtaltet worden. Endlich 27) hat man den jetzigen Krieg hindurch uberall eine
Gleichſetzung derer Franzoſiſchen Volker mit denen Zeichstruppen zugelaſſen, ſo
gar iſt eine Bereinigung dieſer beyden Armeen nebſt gemeinſchaftlicher Bewegung

und Action, als unter Allirten erfolget, da doch weder das Reich mit Frankreich in
Allianz ſtehet, noch Seine Kaiſerliche Majeſtat beſaae Art. 1V. d. 2. der Capi—
tulat. ohne des ganz n Reichs Conſens auf offenem Beichstage, oder in
eilenden Fällen mit ſammtlicher Churfürſten Rath und Einwilligung,
wo gleichwol biernächſt und ſo ba den mit geſammten Reich die Ge
vühr zu beobachten, unter keinerley Vorwand, wer der auch ſey, von des
Reichs wegen Bündniſſe mit den benachbarten Gewalten machen wollen.

Die Ordnung derer gegen des Konigs in Preuſſen Majeſtat von Wien
aus hervorgeſuchten Mittel leitet mich auf den dritten Punct von der Reichs
acht gegen Churbrandenburg.
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Weil es aber hiermit uoch nicht ſo weit gediehen, als mit dem Reichskriege; I

ſothane Sache auch vor der Hand beynahe zu ruhen ſcheinet, wenigſtens man die u
ſerhalb jetzo langſamer zu Werke gehet; darneben zwo vor einiger Zeit zum Vor
ſchein gekommene wolausgearbeitete Schriften, nehmlich der Gründliche und

aus denen Beichsgeſetzen gezotzene Beweiß, daß die Achtserklärnng 9
wider den König in Preuſſen unmötlich ſey, tngleichen der Gründliche I
Beweiß, daß der wider Se. Köniql. Majeſtat in Preuſſen, als Chur
fürſten zu Brandenburg, wegen Dero cqgenommenen Maßrequln getzen
den Wiener und Dreßdner Sof bedrohete Achtsproceß unſtatthaſt ſey,
und Allerhochſtdieſelben nach Vorſchrift der Reichsgeſetze keineswe—
tjes in die Acht erkläret werden können, das Hauptwerk hiervon nach denen
Reichsgeſetzen und der ganzen Reichsverfaſſung genau und richtig concentrirt ha

ben; zudem eben jetzo eine anderweitige Reichsfundamentalſatzungs- und Obſer
wvanjmaßige Abhandlung von der Reichsacht unter der Feder iſt: ſo werde mich

zwar hier in keine nahere Erwegung derer dieſen Punet angehenden ſpecialen Um
Jſtande einlaſſen: jedoch kan nicht umhin, uberhanpt desfalls folgendes zu beruh

ren. 1) Seine Konigliche Majeſtat in Preuſſen haben ſich auf dem Reichstage mn
durch unterſchiedene theils von Allerhochſtdero unmittelbar, theils von der Chur— l
brandenburgiſchen hochſtanſehnlichſten Comitialgeſandſchaft eingerichtete, zur
Dictatur entweder wurklich gelangte oder doch darzu gereichte, auch ſonſt commu

nicirte Vorſtellungen und Pro Memoria, desgleichen durch die der Welt vor Au 2
1uingen liegende, auch inſonderheit zu des ganzen Reichs gemeiner Wiſſenſchaft ge 11

brachte Manifeſte und Memoires, wegen ihres Verhaltens gegen Churbohmen
und Churſachſen dergeſtalt hinreichend gerechtfertiget, und uberall die Sache ſo in
ſtruiret, daß der hochpreißlichſte Reichsconvent ſein Sentiment daruber ſofort er J f

Reichshofrath bedurft hatte. 2) Hingegen iſt Seiuner Majeſtat auf der J
Reichsverſammlung darunter nicht nur zu nahe geſchehen, ſondern ganz ei J

gentlich Gehor und Juſtiz verweigert, daß, ohngeachtet alles Deſterreichiſche J
und Churſachfiſche auf die anzuglichſte Art und mit den harteſten Jnvectiven J

t4

vorgetragene Anbringen bey hocherwehntem Reichsconvent bald unter dem
Schein Kaiſerlicher Hof- und Commißionsdecrete Raum und Eingang ge J
wonnen, bald als Schriften der klagenden und als gravirt querulirenden Par

Dthey zur ietatur geſchwinde Beforderung gefunden, dennoch das Churmain
ziſche Directorium manche Koniglich Preußiſche Aufſatee nicht zur Dietatur
nehmen wollen: womit es die reifere Cognition und Entſcheidung auf dem
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48 S LReichstage ſelbſt behindert, und zu dem ungebuhrlich angemaſſeten Verfahren des Reichs
hofraths Gelegenheit und Vorſchub gegeben. 3) Der Reichshofrath affectiret vorſetz
lich eine Unwiſſenheit des im Angeſicht des Reichs ausgefuhrten und ſonnenheiter dar
gethanen kundlichen Rechts Seiner Preußiſchen Majeſtat. 4) Dahero ſind alle Ladun
gen und das ganze vorgeblichen Ungehorſams halber angeſtellete Verfahren nichtig. 5)
Um die ſteten widerrechtlichen Proceduren zu verdecken und zu beſchonigen, gehet in der
That vielerley Vermiſchung der eigentlichen Reichsacht, beſonders derjenigen, ſo wegen
gebrochenen Reichs-und Landfriedens zu erkennen, mit dem Contumazbann vor. 6)
Die Rechte und Obliegenheiten der Reichsverſammlung und des Reichshofraths in Be
handelung des Achtsproceſſes und deſſen unterſchiedener Stucke und Theile werden im
merdar unter einander geworfen, damit die beym Reichshofrath vorfallende Ueber—
ſchreitung der Schranken ſeiner Gewalt weniger merklich ſcheine. 7) Jm Reichshof
rath ſitzen, cognoſciren, votiren, decretiren und ſprechen mehrentheils Unterthanen und
Bediente des Gegentheils vom Konige in Preuſſen, da ſich darunter ſo viele bloße Oeſter
reichiſche Landſaſſen und Lehnsleute befinoen, auch diejenigen Glieder hocherwehnten
Reichstribunals, welche die Wurde wurklicher Kaiſerlicher Geheimer Rathe tragen, als
des Herrn Reichshofrathspraſidenten, Herrn Reichsvicecanzlers, und Herrn Vicepra
ſidenten Excellenzen zualeich eben dieſe Stelle bey der Kaiſerin-Konigin begleiten, andere
aber Allerhochſtdero Cammerer ſind, tiachdemmahlen bevorab in Wien die Mode einge—
riſſen, denen, die bey Seiner Kaiſerl. Majeſtat die Geheimerathscharge ſuchen, deshalb
nuch gewieriges Decret erhalten, und die Taxa ſammt Canzlevgebuhren erleget haben,
das Patent nicht eher zu verabfolgen, bis ſie ein ebenmäßiges Patent von der Kaiſerin
Konigin Majeſtät drey bis viermahl hoher als das vom Reichsoberhaupt empfangende
ausloſen. Dergleichen Stellen ſolten jedoch mit der Qualitat der wurklichen Reichs—
hofrathe nach denen Reichsgeſetzen und der weſentlichen Teutſchen Staatsverfaſſung
deſto minder verknupft ſeyn, jemehr die Wahlcapitulation Art. XXIV. g. 2. wider die
hauptſachliche Beſetzung ſogar mit Kaiſerlichen eigenen Unterſaſſen, Unterthanen
und Vaſallen ſtreitet, und ieminder die Herren Reichshofrathspraſidenten und Ra
the niemand, dann des Kaiſers Majeſtut und dem Reich, und ſonſten keinem
Churfurſten, Furſten und Stande dea Reichs, vielweniger auslandiſchen
Potentaten, (welches beydes auf der Kaiſerin-Konigin Majeſtät quadriret) mit
abſonderlichen Pflichten, Beſtallung oder Gnadengeld verwandt ſeyn ſol—
len. Ebendaſelbſt ſ. 3z. Was kan alſo der Konig in Preuſſen von ſeinen
declarirten Feinden fur einen Proceß und fur ein Urtheil gewarten?. Wurde man wol
unter jetzigen Umſtanden ein Rechtsverfahren und einen gerichtlichen Ausſpruch Koni
glich Preußiſcher Geheimer Rathe und Cammerherren wider die KaiſerinKonigin, pu
mahlen in Betreff des vorwaltenden Kriegsweſens gelten laſſen? 8) Dadie ganze Sa
che, ſogar auf dem Reichstage, von Anfang furnehmlich durch Kaiſerliche Hofdecrete
betrieben worden, und der Reichshofrath wider die klare Vorichrift der Wahlcapitula
tion Verordnungen vom Kaiſerlichen Hofe und Miniſterio annimmt: ſo hat man vom
erſten Anbringen her alsbald den volligen Verlauf des Proceſſes und das dereinſtige
Urtheil vorausſehen konnen. 9) Die Unrechtmaßigkeit und Nullitat des ganzen Pro
ceſſes leuchtet jedermann aus denen jur Zeit beſtandig untergelaufenen Prapoſterationen
in die Augen, da der Kaiſerliche Hot und ſelbſt der Reichshofrath die Folgen des Reichs
krieges und der Reichsacht decerniret und zur Wurklichkeit gebracht hat, ehe die pra
tendirten Reichsſchluſfe wegen des Reichskrieges zur Conſiſtenj gekonmen, und bevor

die



S W 49die anmaßliche Achtsklage ubergeben worden. Die eigenmachtigen Reichshofrathlichen

Avocatorjen, welche doch entweder einen beſchloſſenen und declarirten Reicl skrieg

ν  qöttneerzeeer Doerelllgtlnet trerfes fugen wollen, ſich ebenfalls wedor der geringſten unerlaubten und Reichswoifahrts-
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ſo S a Zwidrigen Gemeinſchaft mit einem geborig erklarten Reichsfeinde, minder noch 5) mit
einem rechtmaßig condemnirten Aechter theilhaftig gemacht, noch auch 6) ſolcher Parti—
cipation halber von Reichs wegen verurtheilt worden, welches alles ſonſt zur Verſugung,
noch vielmehr zur Vollſtreckung der Execution wider dieſelben nnumganglich notbig ſeyn
wurde. 7) Dieſes findet deſto richtiger ſiatt, da noch zur Zeit nicht einmahl wider Se.
Konigl. Majeſt. in Preuſſen, noch weniger wider die einverſtaudenen Hofe ein Ord
nungsmaßiges und formliches Erkanntniß auf die Execntion, 9) geſchweige dann ein
ohnedem nicht auders als in Conſormitat eines dergleichen Schluſſes zu ſtellender rechts
vehoöriger Auftrag von Reichs halber erſolget; jeminder uberdis 10) ein einziges ein—
verſtandenes Neichsglied dem Konige in Preuſſen als etwa vermeintlichem Friedbrecher
und Reichsfeinde Bepſtand geleiſtet, ſondern 11) derer Alliirten Obſervationsarmee le
diglich zu dem Ende verſamulet worden, um den Franjqoſiſchen gegen die Reichsconſtitu—
tionen unternehmenden gewaltſamen Durchbruche durch ihre Lande nach Reichsſtandi—
ſcher Pflicht und Landeshoheitlicher Befugniß zu wehren. 13) Worgegen ſich Frank-
reich als Reichsfriedbruchigen Aggreſſoren der Obſervationsarmee und derer erver—
ſtandenen Hofe Landern bewieſen hat. 14) Eine angedliche Contumaz in Leiſtung Reichs—
ſtandiſcher gemeiner Schuldigkeit am Creißcontingent und darzu gehorigen Geldbeptra—
ge zur dzefolgung derer wider Churbrandenburg ergangenen Reichsſchluſe, weswegen
Anhalts Kaiſerl. Wahlcapit. Art. V. ſ. in. gegen die ungehorſamen Stande vermoge
der Executionsordnung zu verfahren, laſſet ſich, bey der unwiderſprechlichen Nichtig—
keit ſothaner Reichsſchlufſe in ihrer Veranlaſſung, Materie und Form, i5) ja uberall
bey ſich hervorthuenden beſenderen Rechten, Gerechtſamen und Reichsverfaſſungsge—
maſſen Jutereſſe jeder einzelnen Reichsſtande, worinnen die Mehrheit derer Stimmen
denen difſentirenden und fich weigernden Gliedern keine Verbindlichkeit des Beytrags
wider deren Willen aufburden mag, eben ſo wenig appliciren, und ſich daher eine Exe—cution rechtfertigen: als wenig 15) zur Execution wider Churbrandenbura ſelbft ein und

anderes denen Reichsſatzungen und der gemeinen Teutſchen Staatsverhaltniß entgegen
ungultig abgefaſttes Kaiſerliches Hofdecret, oder vorlaufiges Reichshoſrathsconclutum
und FReſcript vor ſich, oder auch 17) deren Churbrandenburgiſcher Seits nachgebliebe
ne Befolgung, unterm Vorwande eines dadurch begangenen Ungehorſants, zur Verfu—
gung, Verauſtaltung, oder gar Vollziehung der Execution hinlanglichen Grund, oder
auch nur einigen ſcheinbaren Anlaß giebet. 18) Solchergeſtalt wird die vorgebliche
Reichsexeeution ein Mittel, lauter Abſichten, deren Ausfuhrung die Reichsverfaſſung
ſonſten widerſtehet, zur Erfullung zu bringen, und des Kaiſerl. Hauſes Privatinterene
unter des Reichs Nahmen ungehindert ausrufuhren. Nach dieien Grundſatzen that
man im Jahr 1547 au Kaiſers Carl des Funften und des damahligen Romiſchen Ko
nigs Ferdinands des Erſten Hofe denen gefangenen Chur- und Furſten die Erklarung.
der Kaiſer verführe nicht um der Religion willen, ſondern der Rebellion halber, mit
ſolcher Hurte wider dieſelben; obgleich der Auſchlag, die Geſchichte des Feldzuges, und
der Eſſeet zeigeten, wie das Abſehen bloß auf die Unterdruckung der Evangeliichen Reli
gion und der Reichsſtandiſchen Mitregierungs- und Landesherrſchaftogerechtſame, zum
Behuf des Romiſchen Gewiſſensawanges gegen die erſten Rel igionsvertrage, und zur
Erhebung der Kaiſerlichen Gewalt wider die Capitulation, hingienge. Als Kaiſer Fer
dinand der Zwepte dergleichen Pabſtliche und Kaiſerl. Monarchie uber Teutſchland etabli—
ren wolte, anbey wegen des Konigreichs Bohmen in Verlegenheit ſtund, bedienete er ſich
ebenmaßiger Maximen, mit Vorlehrung der Execution gegen den Churfurſten zu Pfalz
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2 4 J utFriedrich den Fuuften, und die entweder demſelben beyſtehenden, oder auch nur denen
Oeſterreichiſchen Zudringlichkeiten wider den Churfurſten keinen Raum gebenden Reichs
ſtande. 19) Nachſt dem ganzlichen Abgange aller Gelegenheit und Urſachen zur unter—
nommenen Execution thut ſich annoch ein vielfaltiger Verſtoß in Anſehung der Art, Weiſe,
Formalien und beygehenden Umſtande derſelben hervor, indem weder die aufdenen re—
ipective Land und Religionsfriedensſatzungen beruhende, zu Nurnberg 1522, nach
gehends zu Augsburg 1555 errichtete, auch zu Augsburg 1559 erlauterte Execu—
tionsordnungen, nebſt deren zu Worms 1564, zu Augsburg 1566, zu Speyer i570,
und zu Regensburg 1576, inſonderheit wegen der Creißhulfe, hinzugekommenen De
clarationen und Verbeſſerungen, welche Ordnungen der MWanabruckiſche Friede
Art. XVI. g. 2. der Munſteriſche Friede J. ioo, der Jungſte Reichsabſchied ſ. 178
ſqqu. und die Neueſte Wahlcapitulation Art. XX. J. G zur Vorſchrift ſetzen, noch die
Reichscammergerichtsordnung von 1555 Th. III. Tit. 48. 49. und das Concept
der Reichscamm. Ger. Ord. von 1613 Th. III: Tit. 77. y8, auch eben ſo wenig das
Osnabruckiſche Inſtrument ſelbſt Art. XVI. und XVII, das 2maunſteriſche ſ. roo ſaq
das RKaiſerliche Executionsedict von 1648, der Arctior modus excquendi, und der
Nurnbergiſche Friedensexreeutionshauptreceß von 160, nebſt dem angezogenen
Regensb. R. Abſch. von 1554. J. 160. ſq. und der Neueſt. Capitulat. Art. RVII. ſ. 1
Art. xX. g. z. zur allgemeinen und furnehmſten Richtſchuur genommen werden, wor—
auf doch der Grund, das Weſen und die Bewerkſtelligung der Execution uberhaupt an
kommen, ſo daß darinnen die Executionen in Landfriedensuberfahrungen, bey Contra—
ventionen wider den Weſtphaliſchen Frieden, zu Vollſtreckung derer Reichsgerichtsur—
theile, und wegen Ungehorſams, alleſammt ihre Beſtimmung erhalten. Beſonders ſind
20) die in angefuhrten Reichsgeſetzen zu beobachten vorgeſchriebene Stuffen unterlaf—
ſen, 21) bemeldeter legalen Norm entgegen die Creißausſchreibamter und Creißiobri
ſten in alleiniger, nur allenfalls vom Reich zu unterſtützender Betreibung des Executions—
geſchafts zuruckaeſetzet, wenigſtens auf berielte Maße nicht emploiret. 22) dargegen mit
Verkehrung des allerdeutlichſten Jnhalts des Gonabr. Fr. Art. XVI. G. 2. zu Ende,
Maonſt. Fr. J. i16o und Execut. Edicts, denen zufolge gar kein Creißausſchreiben—
der Furſt noch Creißobriſter, wann er ſchon uber den Creiß, wo der zu exequirende
Theil geſeſſen, ſein Amt zu exerciren hatte, dennoch in eigener Sache die Execution
nicht fuhren ſoll, die Kaiſerlich-Koniglichen Truppen, und jwar nicht unter des Reichs
Nahmen, ſondern aufs eigentlichſte Nahmens Jhrer Allerdurchlauchtigſten Prineipalin
mit zur Execution, als ein Theil der Reichseyecutionsarmee, ja in Weſtphalen alleine
ohne anderer Reichsſtandiſchen Waffen Concurrenjz, zeither gebrauchet, zudem, 23) wel
ches der Teutſchen Staatstinrichtung noch gefahrlicher, ſelbſt die Franzoſiſchen Trup
pen, deren Sonverain mit dem Reich weder in Nexu noch in Allianz ſtehet, hierunter an
gewendet worden, wie die Kaiſer Carl der Funfte und Ferdinand der Zweyte, in vorge
ſchutzten Reichsexecutionen, auch Handhabung der Reicheverfaſſung und inuern Frie—
dens, ſich Spaniſcher Volker bedienet. Nimmt manaber abſeiten des Kaiſerl. Hofes ei—
genmachtig auswartige Puiſſancen zur Verwaltung defſen, was die Creißdirectorial-und
Obriſtenfunctionen mit ſich bringen: ſo ſind der ſ.z und p des VIten Art. der Capi
tulation, vermoge deren durch die zum Behuf Seiner Baiſerlichen Majeſtat
vor ſich ſelbſt ſowol als von Standen des Reichs begehende und getha—
ne Hulfe freder Potentaten dem Reiche keine Gefahr noch Schaden
zuwachſen ſoll, ganz vergeblich eingeſchaltet. 24) Die Exeeution muß, nach
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52 S ænuralleairten Fundamentalgeſetzen, darzu geſchehen, daß ein Reichsglied zu ſeiner zu—
folge derer Reichsland- und Religionsfriedensſatzungen, auch ſonſtiger Reichsverfaſ—
ſung gemaß, obliegenden Schuldigkeit angehalten, an Verletzung ſothaner Reichsconſti—
tutionen und gemeinen Teutſchen Staatsſyſtems behindert, unrechtmaßige Eewalt ab—
getrieben, deneü Bedrangten und Beeintrachtigten Hulfe geleiſtet, die Kraft rechtmaſ—
ſiger Erkanntniſſe aufrecht erhalten, und zur Wurkſamkeit gebracht, denen Beleidigten
aber nichts weiter als eine ihrem erlittenen, beym Reich ſpecialiter anzugebenden und
zu erweiſenden Schaden gleiche Erſetzung und Satisfaction verſchaffet werde. Hin—
gegen darf die Execution zu keinen Conqueten, weder vor die Executoren, noch vor ei—
nen wurklichen, zugeſchweigen nur unrecht vermeintlichen Beſchädigten, dienen, wie je—
doch dermahlen mit denen Landern des Konigs in Preuſſen geſchiehet, da Weſtphalen
fur eine zum Behuf der Kaiſerin-Konigin gemachte Conquete angeſehen; aucheine ſorm—
liche und ſelbſt dafur ausgegebene Eroberung ſogar denen zum Executionsweſen aufkei—
ne Weiſe zuzulaſſenden Franzoſen in Anſehung derer Churbraunſchweiqg-Lüneburgiſchen
Provinzen geſtattet wird. Ueberhaupt darf 25) keine executiviſche Einnehmung einiger
Beſitzungen, auch derer declarirten Aechter, anderſt als im Nahmen des Reichs, mit
nichten in alleinigem Nahmen des Kaiſers, minder noch anſtatt einer andern Macht
oder irgend eines Reichsſtandes vor ſich gehen, noch Kaiſerliche Majeſtat ſich ober De—
ro Hauſe ſolche eingenommene Reichslande zueignen; Neueſte Wahlcapit. Art. XX.
9. 6. Wie ſchicket ſich aber hierzu die Anſchlagung Kaiſerlich-Koniglicher Wapen, und
Beſtellung derer kandesamter in Jhrer Majeſtat allerhochſtem Nahmen? bevorab da
Seine Kaiſerliche Majeſtat aus eigener alleiniger Macht gar keine, auf was Art es ge—
ſchehe, erofnete groſſe oder nur beträchtliche Reichslehen vergeben mogen; Daſelbſt
Art. XI. ſ. io. 26) Bey dem ganzen Executionsgeſchafte ſoll man die Erhaltung und
awiederherſtellung des Normalzuſtandes der Religion, auch insaemein die kraftigſte
Behauptung der Vorſchrift des Weſtphaliſchen Friedens und deſſen Beſeſtigung um
Augenmerk haben. Folglich beſtehet mit demſelben keine Veranderung ſothanes Ror—
malzuſtandes mit Etablirung oder Erweiterung des Catholiſchen Gottesdienſtes in de—
nen eingenommenen Landen, noch auch die geringſte Verdrängung derer Evangeliſchen
mittelſt Einſetzung Catholiſcher Landes, und Unterbeamten, wo ſolche Stellen denen
Evangeliſchen allein gebuhren: welches alles von wegen der Kaiſerin-Konigin durch De
ro und die Franzoſiſchen Volker in Weſtphalen geſchiehet, desgleichen, zum mindeſten
der Religionsubung halber, mittelſt aufgedrungenen offentlichen Catholiſchen Gottes—
dienſtes, im Chur- und Herzoglich Braunſchweigiſchen, Herzoglich Sachſiſchen, Heßi—
ſchen, und Bayreuthiſchen practiciret, ja bereits mit recht groben Exceſſen leztoerwiche
nen Herbſt im Churſachſiſchen Thuringen angefangen worden. 27) Aus gleichem
Grunde laſſet das Executionswerk keine intendirte oder gar vollſtreckte ganzliche Entzie—
hung derer kraft des Weſtphaliſchen Friedens dem Konigl. Churhauſe Brandenburag zu
ſtandigen Lande zu. 28) Die Exeeution, als eine zu des Reichs Wolfahrt und Beſten,
beſonders zu des gemeinen Reichsſyſtems Aufrechthaltung vorzunehmende Sache, lei—
det keine ſelbſt der kunftigen Praſtation derer Reichsanklagen abbruchige Verwuſtung
derer, zur Errettuna gegen einen vorgeblichen Friedbrecher, oder zur Beytreibung der
Schuldigkeit gewiſſer Reichsſtande und zur Abwendung unrechtmaßiger Gewalt occu—
pirten Lande, kein Brennen, Morden, Plundern, zumahlen ohne Kriegzraiſon. Jn—
deſſen haben es die Kaiſerlich-Koniglichen, die Franzoſiſchen und die Reichstruppen im
Brandenburgiſchen, im Chur und Herzoglichen Sachſen, in Chur und Herjzoglichen
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S  JJ 993Braunſchweigiſchen Landen, im Tulnibachiſchen, und in Heſſen auf dieſe widrige Weiſe
gehalten. 29) Soll die Execution mit der Reichsverfafſung beſtehen, oder wol uberdis
derſelben aufhelfen: ſo kan ſolches nur in der Maße Platz finden, daß die Landeshoheit—
lichen Rechte an ſich, nebſt der eigentlichen Territorial-Fundamentaleinrichtung in ſalvo
bleiben: worwider die Oeſterreichiſche, Franzoſiſche und des Reichs gegenwartige Pra
xis in ſammtlichen angefallenen und occupirten Landen ſtreitet, da man endlich ſo weit
gegangen, Sr. Hochfurſtl. Durchlaucht zu Heſſen-Cafſel das poſtregal ganz zu entziehen.
zo) Zu ſolchem mit des Reichs Wolfahrt und Verfaſſungen incompatiblen Anftalten ge—
horet auch der Mißbrauch der Regalien in denen eingenommenen Provinzen, wovon die
Franzoſiſche Art, in Reichslandern wider den Reichs-und andern jedes Orts eingefuhr—
ten Munzfuß das geringhaltigſte Geld zu ſchlagen, ein gnugſames Beyſpiel giebet. 31)
Die Executionen durfen der gemeinen Sicherheit im Reich keinesweges nachtheilig fal—
len, noch Paſſagen und Commercia nach bisher ublicher Weiſe hemmen. z2) Vielmehr
brachte eigentlich die Natur der Reichsexecution mit ſich, bey allen vorbemerkten Ver—
gehungen eruſtlichen Widerſtand gegen den contravenirenden Oeſterreichiſch-Frangzoſi
ſchen Theil zu thun. Gleichwie auch 33) das Reich darunter ſichtbarlich leidet, daß die
Franzoſen, um Churbraunſchweig zur Wieneriſchen Parthey, und zur Theilnehmung an

denen Reichsſchluſſen, oder zur Befolgung dererſelben zu zwingen, ſich eine Eroberung
derer Teutſchen Staaten Seiner Großbrittanniſchen Majeſtat bishero zugeſchrieben ha—
ben, und mit denen innegehabten Theilen dererſelben als mit eroberten Landen um—
gegangen ſind. Der Gebrauch Franzoſiſcher Waffen findet nehmlich nicht allein zu Er—
langung dieſes Endzwecks agar keine ſtatt, es iſt darneben uberall keine Reichsexecution,
weniger noch eine Achtserklarung und Privation derer Reichslehen und kande gegen
Churbraunſchweig erkannt: ſondern auch in der allerunrichtigſten Suppoſition und bey
Fingirung dieſer Umſtande bleibet die Franzoſiſche Eroberung unjuſtifieirlich. Denn
entweder hat die Crone Frankreich eine totale Exemtion und Entziehung derer eroberten
Lande vom Reiche im Sinn, und ſollen ſelbige unter die Franzoſiſche Souverainitat kom
men die man ohnehin anjezt iuch im Elſaß zur hoehſten Ungebuhr und Beeintrachtigung
des Reichs und deſſen Stande auszudehnen ſuchet. Jſt dieſes, ſo ſtehet diewWahlcapi
tulation Art. X. ſ. 1. 2. z. offenbar im Wege, allwo Kaiſerl. Majeſtat alle in ohne Wiſ
ſen, Willen, und Julaſſen derer Churfurſten, Furſten und Stande ſammtlich, dem
Reich und deſſen Zugehorungen in und guſſerhalb Teutſchland nichts hinzuge—
ben, und in andere Wege zu verauſſern, vielmehr dasjenige, ſo davon kommen,
auch confiſeirte und ohnconfiſcirte Guter, die zum Theil in fremder Nationen
Hande ungebuhrlicher Weiſe erwachſen, zum forderlichſten wiederum darzu zu
bringen und zuzueignen, Jhro aufs hochſte zu bearbeiten, und allen moglichen
FSleiß und Ernſt furzuwenden, ſich anheiſchig gemacht. Oder geſezt, es wollten auch
Se. Allerchriſtl. Maj, die Conqueten unter fortwahrender Verbindung dererſelben mit
dem Reich, als Reichslehen und unmittelbare Lande in Reichsſtandiſcher Qualitat beſitzen,
dergleichen Antrag Konig Ludewig der Vierzehende einsmahls wegen derer am Ober
thein erhaltenen Conqueten gethan: ſo konnte doch dieſes ſo wenig eigenmachtig geſche—
hen, als wenig Se. Kaiſerl Majeſtat welche ſelbſt zur alleinigen Vergebung heimgefalle—
ner oder verwurkter arvſſer Neichslhen Jnhalts der Capit Art XI G 1o. keine Macht

uhaben, darunter nachſehen, oder darein conſentiren mogen: welches hier deſto ſtarkere

Aufmerkſamkeit verdienet da ſolches nach Art derer vorlangſt im Elſaß und ſonſt am
Oberrhein zur ſchadlichſten Wurkſamfeit gebrachten und noch bis dieſe Stunde immer
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54 S e VWWbdar weiter treibenden Frandſiſchen Grundſatze, die nuchſte Gelegenheit jur volligen Tren
nung ſothaner Lande vom Reich geben wurde: worgegen doch Kaiſerliche Majeſtat aus
der Capitulat. Art. X. J. 2. die ausdruckliche Verbindlichkeit auf ſich haben, auch alles
deſſen, was etwan zur Exemtion und Abreiſſung vom Reich Urſach geben konte,
ſich zu enthalten. Gegen wen hatte alſo das Reich bey dieſer Lage der Sachen voll—
kommienen Grund und Fug, ja ſogar Verpflichtung uber ſich, Feindſeligkeiten zu uben
und Executionen zu verfugen?

Leztlich veroffenbaren ſich beym funften Puncte von der Franzoſiſchen und
Schwediſchen Garantie des Weſtphaliſchen Friedens gegen Se. Konigl. Majeſtat
in Preuſſen 1) die nachtheiligſten Anomalien theils aus der unter des erſten Punets Er
örterung deducirten Beſchaffenheit des jetzigen Preußiſchen Feldzuges, und des daſelbſt
erwieſenen Oeſterreichiſchen, Franzoſiſchen und Schwediſchen Reichsfriedebruchs, theils
aus nachſtvorberuhrter Anzeige derer Fehler im Reichsexecutionswerke Dieſer Vor—
wand iſt indeſſen gar keine neue Erfindung, ſondern Konig Carl der Eilfte in Schweden
vrauchte ſolchen zur Rechtfertigung ſeines feindſeligen Ueberfalls auf ahnliche Art gegen
den Groffen Churfurſten. 2) Die Schweden wollen GOtt und Menſchen uberreden,
ſie ſezten das Werk des verewigten Konigs Guſtav Adolphs fort; aber ſie zeigen nicht,
was der Konig in Preuſſen wider die Proteſtantiſche Kirche und deren Gerechtſame in
Teutſchland vorhabe. Jch maochte gern horen, welche Religion Seine Majeſtat in
Teutſchland zu etabliren geſinnet ſeyn ſollen, da Frankreich und Oeſterreich die Catholi—
ſche, Schweden aber die Proteſtantiſche gegen Allerhoöchſtdieſelben mainteniren wollen.
3) Was vor einer Garantie des Weſtphaliſchen Friedens brauchet es gegen die ein
verſtandene Hofe und gegen die Obſervationsarmee? Worinnen beſtehet die Laſion deſ—
ſelven Friedens, derenthalben Frankreich ganz Heſſen, Oberund Niederſachſen oecupi—
ret? H Zufolge Art. XVII. J. y.6. des Osnabruckiſchen, ſ. 115. 116. dets Munſte
riſchen Friedens, und ſ. 66. des Friedensexecutionshauptreceſſes ſoll die Garantie
darzu dienen, daß die Eontravenienten zur Feſthaltung des Friedens und Wiederber—
ſtellung des Normalzuſtandes angehalten werden; weder aber zu Conqueten derer Ga
rants und ihrer Alliirten, noch 5) zur Entziehung Friedensſchlußmaßiger Beſitzungen,
noch auch 6) zu Umkehrung des Status normalis, ingleichen 7) zu keiner Verletzung der
Landeshoheit und Territorialverfaſſung, auch eben ſo wenig 5) zu einigen Plunderun
gen und Landesverwuſtungen gemißbraucht werden.

Sehen Sie alſo, Hochgeſchatzter Freund, meine nach der vollkommenſten innern
Ueberreugung, ohne allea Intereſſe, ohne Affecten und ohne Partheplichkeit, qus bloſſer
aufrichtigſter Wahrheitsliebe niedergeſchriebene Meynung und meine darzn habenden
Urſachen. Hierinnen ſtehet mir mein Engagement im Oberrheiniſchen Creiſe, deſſen
Truppen zur Reichsarmee geſtoſſen, mit nichten im Wege, wie Sie mir zur Ungebuhr
vorwerfen. Die alleraugenſcheinlichſte Gerechtigkeit der Sache und der Waſffen Frie
drichs des Allergroſſeſten findet auch in unſerm Creiſe, ſelbſt unter ſolchen hohen Perſo
nen und an manchen Hofen, die im entſezlichſten Gedrange zwiſchen Frankreich, Oeſter
reich, und mehreren wider Preuſſen armirten Standen aus Mangel des Widerſtandes
ihr Contingent ſtellen müſſen, viele richtig denkende und wolgeſinnete Vertheidiger;
auch der Oberrheiniſche Creiß iſt reich an eifrigen Furbittern fur denjenigen Monar
chen, der das edelſte aus denen Characteren eines Joſua, eines Davids, eines Salomon,
und eines Cprus in ſeiner allerglorreichſten Perſon vereinbaret, der nachſt GOtt die Kir
che erhalt, der ihr zur Mauer wider die Macht und Liſt ihrer Feinde und Verfolger die—
net, der als ein iprdiſcher Schutzgott der Teutſchen Hoheit und Frepheit erſchienen, der
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ſich durch ſeine Sorgfalt, Rathſchlage und Thaten als den eigentlichſten Vater des R

beweiſet. Wie froh waren nicht viele Rhein-und Maynlande ſchon uber den S
Lowoſitz; wie verehrte man nicht die bey Reichenberg und Prag wurkſame Han des
Hochſten; wie danketen ſo manche dem gerechten Richter vor den vollkommenſten Tri—
umph der guten Sache bey Lifſa; ja wie neidiſch waren nicht wenige auf die Felder bey
Roßbach, die GOtt vor unſern Gegenden zum Schanplaz ſeiner Wunder, und zu einem
Orte erwehlet hat, an dem er die Bande Teutſchlands zerſchmettern und das ihmaufzu
legende Joch in Trummern ſchlagen wolte. Sogar hat es in dieſem Reichscreiſe nicht
an auſſerlichen Freudensbezeigungen über den mehrmalen geoffenbarten ſtarkſten Arm
geſehlet. Es iſt wahr, alles verehret hier den Kaiſer, deſſen allerbochſte Perſon und
Wurde erheiſchet die unausſprechlichſte Demuth auf unſerer Seite, und unſere ganze
Pſlicht bringt es mit ſich, dem allererhabenſten Oberhaupte des Reichs die allertiefſte
Submißion zu erzeigen. Dieſes alles aber darf weder unſerm Rechte zu Erlanaung ge
poriger Erkanntniß und Einſichten, noch der Verbindlichkeit zur Behauptung der Wahr
heit, die wir GOtt und uns ſchuldig ſind, im geringſten zur Einſchrankung gereichen.
Jch ſelbſt habe die aroſſeſten nur erdenklichen Begriffe von der Kaiſerlichen Majeſtat,
auch von der Majenat der Feinde des Konigs in Preufſen; jedoch meiner Vernunft, und
meiner auf denen klaren Reichsgeſetzen und auf dem unlaugbaren Reichsherkommen be—
ruhenden Ueberzeugung ohne Schaden. Behielte man zu Wien und an manchen Orten
in Sachſen, auch ſonder einige LUbſicht auf die auſſerordentliche Furtreflichkeit derer per
ſonlichen Eigenſchaften Seiner Konigl. Majeſt. in Preufſen, nur Allerhochſtdero Crone
und Scepter vor Augen: vielleicht wurde manalldort ſittlicher denken, reden und ſchrei—
ben, ohne der Nachwelt die ſchandlichſten Denkmahle der wildeſten Barbarey aus denen
cultivirteſten Zeiten zu hinterlaſſen. Riefen die Franzoſen bey Roßbach: J'ictoire,
dive le Roi, und durften dennoch in dem Augenblick dieſes gegebenen patriotiſchen Si—
znals die Flucht ergreifen: mit welcher unendlich aufrichtigern Geſinnung konnen wir
nicht die geſchlagenen und zerſtreueten Reichstruppen auf einer, GOtt gebe baldigen, Zu
ruckkehr in ibre Heymath unter dem ziiternden Ausruf empfangen: Victoire, vive
JEmpepeur!

Jch hoffe nicht allein, ſondern ich bin feſt verſichert, daß viele bundert und tauſend
Sachſen, die der Sache reiflich nachdenken, und nicht anders als nach woluberlegten
Grunden handeln, mit mir ganjlich ubereinſtimmen. Dieſes aarantiret mir die eifrige
Andacht dererienigen unter ihren Landesleuten, welche zum Theil einzeln, zum Theil
Schaarenweiſe den Segeun der Waffen ihres als Feind beſchrieenen Beſchutzers im Tref
fen bey Roßbach, wider die Teutſchen, Franzoſiſchen und Ungariſchen Glaubensverfol—
ger und Landesverwüſter, erbitten halfen. Richten Sie, mein Herr, nur ihre Augen auf
dasjenige ſonſt ſo geſegnete Land, deſſen von Jhren Hulfsvolkern eingefuhrtes allgemei
nes Elend Sie mir vor drey Monaten ſo genau, ſo lebhaft ſchilderten. Sie nanuten mir
aus Jhrer Nachbarſchaft beſonders bie unglueklichen durch lauter Denkmahle der aus
gelaſſenſten Wuth, durch lauter Spuren des Raubes und Brandes kenntlich gemachte
Churſachſiſche Aemter Merſeburg, Weiſſenfels, Naumburg, Querfurt, Freyburg.
Eckartsberge, Weiſſenſee, Tennſtadt, Langenſalze und noch mehrere, zum Beweiſe derKraft
und Eigenſchaft der Jhrem Vaterlande von der Kaiſerin Konigin, vom Neich. und von
Frankreich annediehenen Hulfe. Sie wiſſen, daß dieſe Alliirten bloß durch die Plunde
rung und den Ruin des Schloſſes zu Branderode woit über eine halbe Tonue Goldes werth
Schaden angerichtet haben. Rechnen Sie nun nach, und Sie werden finden, daß
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jene Verderber gewiß einem jeden Thuringiſchen Amtsbezirke ſchon mehr koſten, als der
König in Preuſſen vom ganzen Lande verlanget. Dieſe Betrachtung, die Liebe zu
Teutſchland, und das Beſte Jhrer Religion werden hinreichen, Sie wiederum auf den
richtigen Weg zu bringen, von welchem Sie ſich erſt ſeit kurzen verirret haben.

Zu meiner Beſchamung wollen Sie, Theureſter Freund, noch anfuhren, daß es
ſelbſt in Preußiſchen Landen Staatsrechts-verſtandige Leute gebe, die ihres eigenen Ko—
niges Sache mit ganz anderen Augen anſahen als ich, und welche den volligen Grund
und die richtigſte Legalitat derer gegenſeitigen und vom Reich vorgekehrten Anſtalten
behaupteten. Jch konte von Rechtswegen einen weitern Beweiß Jhres Vorgebens for
dern; aber ich will vor dieſes mahl einer unbeſtimmten Erzehlung auſ Jhre Pralaten—
und Ritterparole trauen. Allein, was gehen mich dieſe Vorurtheile an? Weder der
unreife Gedanke, noch das boshafte Verhalten anderer Leute dienet mir zur Richtſchnur
memer vernunftiaen Erkanntniß und meiner redlichen Handlungen. Zudem ſind des
Konigs in Preuffen Unterthanen lauter Menſchen, unter denen alſo auch Unvollkom—
menheiten vorfallen, und keine vollkommene Cngel. Giebt es nun Verbrecher von al—
lerhand Art, und unter vielerley Schein der Gelehrten auch Jgnoranten in denen Preuſ—
ſiſchen Staaten, von welchen beyden Sorten der Menſchen Salomons, Auguſts und
Juſtinians Reiche eben ſo wenig frey geweſen: warum ſoll es dann daſelbſt an treulo—
ſen Leuten und an ſchlechten Publiciſten aanzlich fehlen? Jndeſſen weiß ich zuverlaßig,
daß deren Zahl uberaus geringe ſeyn muſſe; daß Vernuuft, Einſicht, Religion und
Treue unendlich ſtarker wurken, daß hingegen auch mitten unter den Feinden die Ge—
rechtigkeit der Preußiſchen Sache ihren Siea in unzehligen Herren bis zu den aufrich—
tigſten Segenswunſchen und bis zur inbrunſligſten Furbitte treibet.

Verwundern Sie ſich endlich nicht uber den Anblick des meinem Schteiben vor—
geſezten Titulblates. Jn mehrereu unter dem Nahmen des Reichs bekannten Gegen—
den unſeres Obern Teutſchlandes iſt es nicht ungewohnlich, Rechtliche Ausfuhrungen,
ſelbſt in Privatſtreitigkeiten, die vor denen Reichsgerichten ſchweben, unter dem Schat
ten der Flugel des Kaiſerlichen Reichsadlers niederzulegen. Hierzu veranlafſet uns
die Kaiſerliche Zuſage in der Wahlcapitulation, von hochſter Handhab und Beſchutzung
Rechts und Gerechtigkeit. Wo iſt aber die Wahrbeit, das Recht. und die Gerechtig—
keit offenbarey, als in der vorwaltenden Sache Friedrichs des Allergroſſeſten? Uebri—
gens erwarfe Dero nicht ſowol gutigen als vielmehr aus Ueberzeugung gewurkten Bey—
fall, oder ich erbitte mir auf das geziemendeſte eine grundliche und vernunftig vorge—

tragene Widerlegung; der ich die Ehre habe mit aufrichtiger Hochachtung zu ver—
harren

Erw. Hochwürden und hhochwolgebornen

Oe224
den 26ten Februar.

1718. ganz ergebenſter Diener
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